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13. Jahrgang 


Unſer jetziges Regime trägt den ſtolzen Namen des 
Regimes der moraliſchen Sanierung. 
Nach Sokrates“ Rezept wäre dergleichen nur durch 


Verbreitung gediegener Bildung zu verwirklichen: die 
Tugend iſt lehrbar. Bei uns iſt man anderer Anſicht: 
man ſpart auf dem Gebiet des Schulweſens und läßt Tau⸗ 
ſende von Lehtern untätig und müßig in den Tag hin⸗ 
eindämmern. Sie haben ja auf dem Seminar denken 
gelernt, nun werden ſie reichlich Gelegenheit haben, Über 
den Gang der Welt und des Lebens nachzudenken, wenn 
ſie inzwiſchen nicht Hungers geſtorben find. 

Schulnot — Volksnot. 

Was aus den jungen, zum Müßiggang verurteilten 
Lehrern werden mag, wird die Zukunft zeigen... 

Die Not iſt um ſo größer, als man nicht nur die 
jungen Lehrer arbeits⸗ und darum freude⸗ und hoffnungs⸗ 
los dahinvegetieren läßt, ſondern auch ältere, im Schul⸗ 
dienſt bewährte Kräfte entläßt, oder ſie doch aus 
ihrem Wirkungskreis, den ſie oft 15 bis 20 Jahre aus⸗ 
gefüllt haben, hinausreißt und ſie in eine ihnen fern und 
fremd gegenüberſtehende neue Umgebung verſetzt, wo 
die Anvpaſſung den Gemaßregelten unendlich ſchwierig, 
wenn nicht ganz unmöglich werden muß. 

Schulnot — Volksnot, Not aller polniſchen Bür⸗ 
ger ahne Unterſchied. 

Schulnot aber ganz beſonders tiefe 
Not der polniſchen Bürger deutſcher Zunge 
und Kultur. Wie ein ſchweres Schickſal iſt dieſe 
Not vor allem über Lodz gekommen. Sie hat mit läh⸗ 
mender Beklemmung die Herzen aller wahren Deutſchen 
eingeſchnürt, und eine Frage ſchwebt auf aller Lippen: 
„Was soll das werden?“ 

Was ſoll das werden, wenn die tüchtigſten deutſchen 
Lehrer zwangspenſionjert oder an polniſche Landſchulen 
verſetzt werden, während Lehrer, die als Totengräber 
der deutſchen Schule bekannt ſind, ſich ſchamlos aufblähen 
und als pſeudodeutſche Lehrer ihren Willen zur Zerſtö⸗ 
rung zur Schau tragen dürfen? 

Wie können Schulbehörden eines Volkes der Mic⸗ 
kiewicz', Kraſinſki' und Slowacki' uns und unſere Kinder 
mit ſolchen „Erziehern“ und „Kulturträgern“ beglücken 
wollen? Iſt nicht eines jeden Menſchen höchſtes Glück 
die Perſönlichkeit? 

Aber außerhalb des Volkstums gibt es 
keine Perſönlichkeitl 

Außerhalb des Volkstums können nur Menſchen ge⸗ 
deihen. wie fie Mickie wicz in ſeiner „Ode an die 
Jugend“ ſchildert: Schaum, der oben ſchillernd ſchwimmt, 
bis er wie eine Seifenblase zerplatzt — Egoiſten! 

Und werden ſolche Menſchen dem Staate in Stun⸗ 
den der Not von Nutzen oder Wert ſein? — Nimmer! 

Will man uns Deutſche Polens ſo bekämpfen wie 
man Ratten bekämpft, indem man einige infiziert, damit 
ſie die übrigen anſtecken und verpeſten? 

Deutſche Miktelpolens, ob rechts oder links, erwacht und 
erkennt die Gefahr, in der eure Jugend, eure Zukunft 
ſchwebt! Steht auf und ſeid männlich und ſagt es ſo laut, 
daß es auch unſere Schulbehörden hören: Wir wollen, 
daß unſere Kinder von Lehrern unſeres Blutes und 
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8 Schulnot — Volksnot 


Geiſtes (nicht von Renegaten] zu Perſönlichkei⸗ 
ten erzogen werden, zu treuen Bürgern unferes polnd⸗ 
ſchen Staales, aber auch zu treuen Gliedern der deutſchen 


Volksgemeinde! 5 


* 
Abtoehr 
Der Lodzer Deulſche Lehrerverein hat in allen 
hieſigen deutſchen Zeitungen folgende Zuſchrift 
veröffentlicht. Er 
Sehr geehrte Schriftleitung! 

Der „Deutſche Volksbote“ brachte in ſeiner Nummer 
vom 20. Sept. einen Artikel, der ſich mit dem Lodzer 
Deutſchen Lehrerverein beſchäftigte und eine Reihe grober 
Verleumdungen enthielt. Wir hielten es für unſere 
Pflicht, dieſe offenbar in böſer Abſicht gebrachten 
Verdächtigungen von uns zu weiſen, jedoch hal das er⸗ 
wähnte Blatt unſere Richtigſtellung nicht veröffent⸗ 
licht. Wir jehen uns daher gezwungen, Sie um die gefl. 
Veröffentlichung unſerer Erklärung in Ihrem ſehr ge⸗ 
ſchätzten Blatte zu bitten. 

In vorzüglicher Hochachtung N 
Der Vorſtand des Lodzer Deutſchen Lehrervereins 
gez. E. Golnik, Vorſitzender. 
An die 
Schriftleitung des „Deutſchen Volksboten“ 
dz, 8 ne re 1, 

In Nummer 21 des „Deutſchen Volksboten“ brachten Sie 
einen Artitel, der ſich mit dem Lodzer Deutſchen Lehrerverein 
beſchäftigt. Da er eine ganze Reihe Unwahrheiten und Ver⸗ 
dächtigungen enthält, bitten wir auf Grund des verpflichten⸗ 
den Preſſegeſetzes um die Veröffentlichung nachſtehender Niſch⸗ 
tigſtellung in der nächſten Nummer Ihres Blattes. 5 

Es iſt nicht wahr, daß der Lodzer Deutſche Lehrerverein 
ſich mit Politik befaßt, nach Berlin geſchielt oder Irredenta 
getrieben habe. r ſolche Behauptungen auſſtellt, kenn! 
entweder den Lehrerverein und den dort herrſchenden Geiſt 
nicht, oder er hat ſich die Verdächtigungen gegen beſſeres 
Wiſſen und Gewiſſen aus den Fingern geſogen. Die Jiele 
des Lodzer Deutſchen Lehrervereins liegen auf kulturellem. 
geſelligem und wirtſchaftlichem Gebiet, und nur auf dieſen 
Gebieten hat der Verein ſich betätigt. Dem Staate und ber 
Regierung gegenüber hat er ſich Pets der größten Loyalität 
befleißigt und dieſe Loyalität in Eingaben und ſonſt bei cent: 
ſprechenden Gelegenheiten betont. Der Lehrerverein hat je: 
wohl dem Staate wie auch der Regierung gegenüber ein gutes 
Gewiſſen und kann dem Kommenden mit Ruhe entgegenſehen. 

Auch die „Pädagogiſche Woche“ hatte nie einen politiſchen 
Anſtrich, ſondern bot ihren Veſuchern wertvolle Vorträge aus 
verſchiedenen Wiſſensgebieten, wie es reifen Menſchen zu: 
kommt. Mitunter waren wir wohl über einzelne Vorträge 
anderer Meinung als der Vortragende ſelbſt, doch dürfte won! 
der Schreiber des Artikels mit jeiner Meinung allein daſtehen, 
wenn er annimmt, daß der Vorſtand des Lehrervereins von 
den Vortragenden die Manujlripte ihrer Vorträge zur Zenſte⸗ 
rung und eventuellen Abänderung einfordern könne. Es tit 
bei uns wie überall in der Welt: jeder Vortragende iſt für 
ſeinen Vortrag verantwortlich. ** rn 

Nicht ein Wendepunkt, wohl aber eine Prüfungszeit ſteyt 
unferen Lehrern bevor, und wenn ſich einzelne von igen 
bloßſtellen und nicht genügend Charakterfeſtigkeit zeigen ſoß⸗ 
ten, jo wird das ein krauriges Verdienſt des Artitelſchreibers 
und der hinter ihm ſtehenden Perſonen ſein. 

Der Vorſtand des Lodzer Deutſchen Lehrervereins 
as. E. Goln lk, Borlikender, 


2 Der Voltsfreund. 


Der Ferne Often in Flammen 


In arge Erregung verfekt wurde die geſamte Welt 
durch die Alarmnachrichten, die vor einigen Tagen aus 
dem Fernen Oſten eingetroffen find. Obgleich wir Euro⸗ 
päer ſonſt blutigen Ereigniſſen in dieſem Erdteil gleich⸗ 
gültig gegenüberſtehen — liegen ſie doch ſo weit von uns 
ab — iſt die Bedeutung dieſes japaniſch⸗chineſiſchen Zwiſts 
doch ſofort erkannt worden. Handelt es ſich hierbei ja 
nicht nur um rein aſiatiſche Angelegenheiten, ſondern 
um Ereigniſſe, die auch für die ſog. ziviliſterte Welt von 
weittragender Bedeutung werden können. 

Schon der ehem. deutſche Kaiſer hat in feiner denk⸗ 
würdigen Rede vor ber gelben Gefahr gewarnt. Sicher 
hat er damals nicht geglaubt, daß dieſe Gefahr ſo bald 
in greifbare Nähe rücken könnte. Man hat bisher in 
Europa nur auf die europäiſchen Großmächte geſchaut und 
dabei nicht beachtet, daß im Fernen Oſten ein Reich be⸗ 
ſteht, das mit zäher Energie an der Erweiterung ſeiner 
Machtſtellung arbeitet. Japan iſt ſchon jeit Jahren be⸗ 
müht, ſich auf allen Gebieten zu vervollkommnen und 
eifert Europa mit ſo viel Geſchick nach, daß es heute ein 
Machtfaktor iſt, mit dem die größten Staaten der Welt 
ernſt rechnen müſſen. 

Als Japan den Einmarſch in China wagte, da wußte 
es ganz genau, daß ſich kein Staat finden werde, der mit 
Erfolg einſchreiten könnte. Denn es hat in den letzten 
zwei Jahrzehnten ſo viel von Europa gelernt, daß es 
mit Erfolg die europäiſchen Methoden anzuwenden ver⸗ 
ſteht. Außerdem kennt es ſeine Stärke und weiß, daß 
ſich im gegenwärtigen Augenblick kein Staat gern die 
Finger verbrennen möchte. England hat heute mit ſei⸗ 
nen eigenen Sorgen ſo viel zu tun, daß es die Außen⸗ 
politik vollkommen ausſchalten und ſelbſt von ſeiner ſon⸗ 
ſtigen Methode, im Trüben zu fiſchen, abſehen muß. 
Frankreich beſitzt im Fernen Oſten zu wenig Intnreſſen⸗ 
Wären, als daß es auch nur an die Möglichkeit eines 
Eingreifens denken würde. Kommen alſo nur noch Ame⸗ 
rika und Rußland in Frage. Amerika will ſich, wie aus 
ſeinem Telegramm an den Völkerbund hervorgeht, mit 
der Frage nicht befaſſen. Ob es ſich für ein erfolgreiches 
Intermezzo mit Japan zu ſchwach fühlt, ſei dahingeſtellt. 
Sicher iſt aber, daß es aus einem japaniſch⸗chineſiſchen 
Zwiſt derart große wirtſchaftliche Vorteile zieht, daß es 
nicht in ſeinem Intereſſe liegt, die Beilegung dieſes Zwi⸗ 
ſtes anzuſtreben. An der Mandſchurei als Abſatzgeblet 
liegt ihm ſehr wenig, da dieſes Gebiet ſchon lange voll⸗ 
kommen wirtſchaftlich von Japan beherrſcht wird. Um 
ſo mehr engagiert iſt es aber im übrigen China. Je ſtär⸗ 
ter die japaniſch⸗chineſiſchen Gegenſätze find, deſto geringer 
iſt die Abſatzmöglichkeit der japaniſchen Waren in China 
und deſto mehr wächſt die Nachfrage nach amerikaniſchen 
Waren. Ebenſo wie alſo Japans Feldzug eine von wirt 
ſchaftlichen Gründen getriebene Expenſionsmaßnahme iſt, 
wird auch Amerika aus den gleichen wirtſchaftlichen Grün⸗ 
den neutral bleiben. Es übernimmt hier gleichſam Eng⸗ 
lands traditionelle Methode des „Im⸗Trüben⸗Fiſchens“. 

Hinſichtlich Rußland liegen die Verhältniſſe ganz an⸗ 
ders. Es iſt an der Mandſchuriſchen Bahn ſo ſtark in⸗ 
tereſſiert und hat dieſes immer mächtiger werdende Japan 
ſo ſtark zu fürchten, daß es einem Feſtſetzen der Japaner 
in der Mandſchurei mit allen Mitteln entgegenarbeiten 
muß. Ganz im Gegenſatz zu Amerika, das die machtpo⸗ 
litiſche Möglichkeit des Eingreifens hätte, find aber Nuß⸗ 
land die Hände durch die inneren Verhältniſſe gebunden. 
Um einem Japan erfolgreich entgegentreten zu können, 
müßte es rieſige Truppenmaſſen nach dem Oſten werfen. 
Da ihm aber hierzu nur eine einzige Eiſenbahnlinie zur 
Verfügung ſteht und die Operationen viel zu langſam 
vonſtatten gehen würten, wären kriegeriſche Maßnahmen 
dem ſchlagbereiten Japan gegenüber von vornherein zum 
Scheitern verurteilt. Anderſeits würde Rußland im In⸗ 
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raum zu gewähren. Die heutigen Machthaber Rußlands 
wiſſen ſehr wohl, daß ihr Syſtem nur auf der diktato⸗ 
riſchen Macht aufgebaut iſt und daß die Mehrzahl des 
Volkes nur auf eine Gelegenheit zum entſcheidenden 
Schlag gegen den Bolſchewismus wartet. Wenn alſo die 
Truppen, die Stützen des Kommunismus, aus dem Lande 
gezogen und jo viele Tauſende von Kilometern weit in 
einen Krieg verwickelt werden, ſo iſt vor allem im euro⸗ 
päiſchen Rußland mit der Wahrſcheinlichkeit eines allge⸗ 
meinen Aufſtands zu rechnen. Da die Moskauer Herren 
dieſe beiden Amſtände ſehr genau kennen, werden ſie ſich 
hüten, ſich in ein ſo ungewiſſes Abenteuer einzulaſſen. 

Bleibt letzten Endes nur noch der Völkerbund, auf 
den China anſcheinend ſo viel Hoffnungen geſetzt hat. 
Wie es aber mit dieſem ſogenannten Welt⸗Friedensparla⸗ 
ment ſteht, das haben die letzten dem chineſiſch⸗jgpaniſchen 
Konflikt gewidmeten Sitzungen bewieſen. China beruft 
ſich auf grundlegende Artikel des Völkerbundes, die die⸗ 
ſen verpflichten, im Falle eines Zwiſtes zwiſchen zwei 
Völkern einzugreifen. Theoretiſch ſehen dieſe Artikel ſehr 
ſchön aus, doch iſt mit ihnen praktiſch nichts anzufangen. 
So lange alle Völker friedlich nebeneinanderleben iſt die 
Genfer Inſtitution eine ſehr hübſche Einrichtung, aber 
wenn es zu offenen Feindſeligkeiten kommt, dann erweiſt 
ſich die Morſchheit und die Zweckloſigkeit dieſer von Frank⸗ 
reichs Gnaden abhängenden Organiſation. 

Ein Krieg iſt ausgebrochen, der überfallene Staat 
wendet ſich an den Völkerbund, die wichtigſten Paragrafen 
des Völkerbundes wurden verletzt — und was tut dieſer 
Völkerbund? Er berät in Permanenz! Das heißt mit 
anderen Worten, er befindet ſich in der größten Verlegen⸗ 
heit und weiß nicht was er tun ſoll. Er kann machtpoli⸗ 
tiſch nicht eingreifen, anderſeits kann er ſich aber auch nicht 
die Blöße geben und auseinandergehen, bevor die Frage 
nicht geregelt iſt. 

Man berät alſo luſtig darauf los. Wenn dabei auch 
nichts herauskommt, ſo beſteht doch die Hoffnung, daß 
der Zwiſt auf irgend eine Art von ſelbſt beigelegt wird. 
Und dann kann man der Welt erzählen, welch ungeheure 
Wirkung die nach allen Richtungen verſandten Noten und 
Schriftſtücke des Friedensparlaments für den Frieden der 
Welt gehabt haben. 

Und die Welt wird auch ſchließlich daran glauben. 

Petrull. 


Wie es in der Krim 
ausſſeht 


Ein aus dem Süden Rußlands zurückgekehrter 
deuticher Ingenieur berichtet: 

Um Jalta herum hatte die Zarenfamilie, der Adel 
und das reihe Bürgertum ihre Schlöſſer und Landhäuſer, 
ihre Holels und Sanatorien. Damals mag Jalta einen 
eleganten Anblick geboten haben, obwohl dies nach dem 
heutigen Bilde unwahrſcheinlich dünkt. Aber die Eleganz 
des Publikums konnte wohl die verhältnismäßige Aerm⸗ 
lichkeit der Strandanlagen aufwiegen. Heute ſteht man 
in den Straßen Arbeiter und Arbeiterinnen, die in die 
großen Erholungsheime, in die alle Schlöſſer, Hotels und 
Sanatorien verwandelt worden ſind, von ihren Gewerk⸗ 
ſchaften entiandt wurden. 

Zwiſchen den Gruppen jugendlicher Proletarier die 
die Straße beherrſchen ſieht man vereinzelt ältere Men⸗ 
ſchen, denen ſchon von jerne der Gelehrte anzumerken iſt — 
auch ſie ſind von —— wiſſenſchaftlichen Organiſationen 
hierher entſandt. ie immer ſie zur Sſowjetmacht ſtehen 
mögen, neben der ſelbſtbewußten kräftigen Jugend, deren 
Züge feine langjährige geiſtige Arbeit erraten laſſen, wir⸗ 
fen dieſe Greiſe, ſchwächlich, bekümmert und geiſtdurch⸗ 
furcht, wie eine liebe Erinnerung an das alte Rußland. 
Wieder verſchieden iſt die einheimiſche Bevölkerung. In 
und um Jalta wie in der ganzen Südkrim wohnen als 
Weinbauern und Tabakpflanzer Tataren. Ihr dank der 
Gleichberechtigungspolitik der Siomiets neugewonnener 
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Einfluß kommt ſchon im äußeren Straßenbild des früher 
völlig ruſſiſchen Jalta wie der anderen Ortſchaften zur 
Geltung. Die tatariſchen Aufſchriften überwiegen bei 
öffentlichen Ankündigungen wie auf den Geſchäften die 
ruſſiſchen, die autonome Republik der Krim hat, wenn 
auch die Tataren infolge der Ruſſifizierungspolitik einer 
heute ſchon vergangenen Zeit nur eine Minderheit der 
Bevölkerung darſtellen, ſie zu führender Beteiligung am 
öffentlichen Leben herangezogen und den Tataren einen 
leitenden Einfluß geſichert. 

Ein gut organiſierter Automobildienſt ſorgt für die 
Verbindung der Orte untereinander und mit der Haupts 
ſtadt Simferopol. Freilich iſt es kein Vergnügen, in die⸗ 
ſen Automobilen zu fahren. Es ſind Ford⸗Laſtwagen, die 
in primitiver Weiſe zu Autobuſſen verwandelt wurden. 
Die meiſten Straßen im Gebirge ſind beſſere Karrenwege, 
und man kommt ſchwer durchrüttelt und leicht lebensüber⸗ 
drüſſig ans Ziel. Dabei fährt man mit einer Durch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigkeit von nur etwa 20 Kilometern. 

Der Ausländer genießt in Rußland überall eine be⸗ 
vorzugte Sonderſtellung. In den abgelegenen Teilen des 
Bundes wirkt er bei der Abgeſchloſſenheit des geſamten 
heutigen Lebens in Rußland wie ein erwünſchter Gaſt aus 
der Ferne. Ich erinnere mich der Bemerkung einer Mine⸗ 
ralwaſſerverkäuferin in Simferopol, die zu meiner ruſſi⸗ 
ſchen Begleiterin ſagte, wie wohl es tue, endlich einmal 
ein anderes Geſicht zu ſehen. Denn im heutigen Rußland 
ſehen die Menſchen einander immer mehr ähnlich. 

Fleiſch iſt eine der Bevölkerung in ihrer überwiegen⸗ 
den Mehrheit kaum mehr bekannte Delikateſſe. In dem 
einzigen öffentlichen Reſtaurant der Stadt gab es neben 
dünner Krautſuppe nur Kartoffeln. Omelelte und eine 
übrigens ſchmackhafte Quarkſpeiſe. Brot, das in Moskau 
in den Reſtaurants reichlich vorhanden iſt und umſonſt 
verabfolgt wird, muß hier verlangt und bezahlt werden. 
Man ſteht, eine in Moskau unbekannte Erscheinung an 
den Reſtauranktiſchen hungernde Bettler, die um Brot 
oder Speiſereſte bitten. 

Ein Kilogramm Brot koſtete drei Rubel und hatte 
vor kurzer Zeit noch vier Rubel gekoſtet. Die Tataren 
und andere kolonjale Völker ſind heute völlig gleichbe⸗ 
rechtigt, und wehe dem Ruſſen, der fie jo behandeln wollte, 
wie ich das noch vor wenig mehr als einem Jahrzehnt 
während eines langen Aufenthaltes in Turkeſtan immer 
wieder feſtſtellen konnte. Verglichen mit der britiſchen 
und mit der franzöfiſchen Kolonfalherrſchaft, die ich ſeither 
kennen gelernt habe, war die ruſſiſche die drückendſte und 
entwürdigendſte. Auf dieſem Gebiete bedeutet die Sſow⸗ 
jetherrſchaft zweifellos einen ganz großen, ja einzigarti⸗ 
gen Fortſchritt. : 


„Ein Beitrag zur Cöſung des 
Nationalitätenproblems“ 


Der 7. Minderheitenkongreß hat in Genf ein Buch er⸗ 
ſcheinen laſſen unter dem Titel: „Die Nationalitäten in 
den Staaten Europos“. In dieſem Werk wird die Lage 
der volklichen Minderheiten in Europa geſchildert. 
Selbſtverſtändlich auch die Lage der Deutſchen in Polen. 

Der „Deutſche Volksbote“ in Lodz ſpie vor einiger 
Zeit Gift und Galle gegen jenes Buch und ſtellte es als 
ein von Berlin beſtelltes Machwerk von Lug und Trug 
hin, das nur dazu geſchrieben ſei, um Polen zu ſchädigen. 

Heute liegen uns Preſſeäußerungen aus verſchiedenen 
Staaten Europas über das vom „Volksboten“ angepöbelte 
Buch vor. Aus dieſen Aeußerungen iſt erſichtlich, daß das 
genannte Werk ein außerordentliches Intereſſe in weiten 
Kreiſen der europäiſchen Oeffentlichkeit wachgerufen hat. 

Es ſei hier von den vielen Stimmen nur die des 
außenpolitiſchen Leiters des „Journal de Geneve“, Wil⸗ 
liam Martin, eines Schweizers franzöſiſcher Nationalität, 
angeführt. 

Martin ſchreibt: „Die Vertreter aller Minderheiten, 
die regelmäßig an dem Kongreſſe teilnehmen, haben die 
rechtliche und die tatſächliche Lage ihrer Volksgruppen zu⸗ 
ſammengefaßt dargelegt. Dieſe Berichte geben eine höchſt 
eindrucksnolle Vorſtellung von der gegenwärtigen Lage in 
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Europa. Was bei dieſem Buch am meiſten auffällt, iſt 
die Objektivität (d. h. Sachlichkeit) und Femäßigtheit des 
Tones. Es hat nichts von einer Schmähſchrift an ſich. 
Niemand wird behaupten können, daß dieſe Publikation 
einer politiſchen Agitation in Europa dient. Das Ge⸗ 
genteil iſt wahr. Es kann und wird ein Beitrag zur Lö⸗ 
ſung des Nationalitätenproblems ſein.“ 

So ſieht die Wahrheit aus! 

Es hat auch die ernſte polniſche Preſſe die wüſte Hetze 
des Lodzer „deutſchen“ Blättchens gegen die Publikation 
der Minderheiten nicht mitgemacht. 

Mit den Ausführungen Martins iſt allen derartigen 
Verdächtigungen von vornherein die Spitze abgebrochen 
und allen Schmähungen müſſen auf den Urheber zurück⸗ 
fallen. Die Kämpfer um das Menſchenrecht auch der Min⸗ 
derheiten werden unbeirrt ihre Bahn vorwärtsſchreiten 
bis Wahrheit und Gerechtigkeit den Sieg in der Welt er⸗ 
ringen. J. W. 
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Beginn der Seſmtagung 

Am 23. Sept. lam Miniſterpräſident Pryſtor in das 
Sejmgebäude und hielt mit dem Sejimmarſchall Switaljti 
eine längere Unteredung ab. In dieſer Unterredung 
übereichte der Miniſterpräſident dem Sejmmarſchall das 
Dekret des Staatspräſidenten über die Einberufung der 
Sejimſeſſion ab 1. Oktober. 

Es wird dies eine ordentliche Tagung ſein und bis 
zur Erledigung des Haushaltsvoranſchlags durch Seim 
und Senat, alſo bis zum März dauern. Die Arſache da⸗ 
für, daß in dieſem Jahre die Parlamentstagung vorzeitig 
einberufen wurde — verfaſſungsgemäß ſoll ſie am 31. Ok⸗ 
tober eröffnet werden — liegt darin, daß eine große An⸗ 
zahl von Geſetzesvorlagen zu erledigen find, 

Auf den erſten Plan rücken die Steuergeſetze, dar⸗ 
unter die Novelle zum Geſetz über das Einkommenſteuer 
und das Geſetz über die Erhöhung der Bierſteuer. 

Hervorzuheben iſt ſodann das kleine Selbſtverwal⸗ 
tungsgeſetz, durch das im Gegenſatz zu ſeiner Bezeichnung 
eine grundlegende Aenderung des Selbſtverwaltungs⸗ 
ſyſtems vorgenommen werden ſoll. 

Wenn man in Betracht zieht, daß der Sejm neben all 
dieſen Geſetzen auch am Budgetvoranſchlag wird arbeiten 
müſſen, der in der Zeit der gegenwärtigen Krifis einer 
gründlichen Bearbeitung bedarf, und daß er ſich auch 
höchſtwahrſcheinlich mit der Verfaſſungsänderung befaſſen 
wird, ſo iſt erſichtlich, vor welchen Aufgaben das Parla⸗ 
ment diesmal ſteht. 


Großer Fehlbetrag des Arbeitsloſen⸗ 
fonds 
Bis zum 1. Auguſt betrug der Fehlbetrag des Ar⸗ 


beitsloſenfonds mehr als 100 Millionen Zloty, die vom 


Staatsſchatz gedeckt wurden. Es wird angenommen, daß 
ſich dieſer Fehlbetrag bis zum Ende des Jahres noch er⸗ 
heblich vergrößern wird. 


Erhöhung der Eiſenbahnfahrpreiſe 
Sondergebühren für den Arbeitsloſenfonds. 

In der Miniſterratsſitzung vom 26. 9. wurde beſchloſſen, 
auf den Eiſenbahnen Zuſchläge zu den Fahrkarten, Ges 
päckſcheinen und Waggonſendungen zu erheben. Dieſe Ges 
bühren ſollen in der Zeit vom 1. Oktober bis 15. April 
1932 erhoben werden und ſollen zur weiteren Stürkung 
des Fonds zum Kampf mit der Arbeitsloſigkeit dienen. 
Das Vroiekt ſiebt 10 Groſchen für jede begonnennen 10 


Zloty von den Fahrpreiſen vor, doch find Fahrkarten bis 
zum Preis von 2,50 31. von der Sondergebühr frei. Für 
jede Waggonſendung ſollen 1,50 Zl. erhoben werden. 
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Auf der Strecke Krotoſchin—Oſtrowo ereignete ſich 
am 25. Sept. ein Autounfall, dem Graf Alexander Skrzynſti, 
der ehemalige Miniſterpräſident und Außenminiſter, zum 
Opfer fiel. 

In den Nachmittagsſtunden begaben ſich in einem 
Kraftwagen aus Oporowo, Kreis Liſſa, Oberſt Mora wſki, 
der militäriſche Attachee an der Berliner Geſandtſchaft, 
ferner Graf A Skrzynſki, der Jagdgehilfe Szymanſti und 
der Chauffeur Marjan Maſer zur Jagd in die Umgegend 
von Czenſtochau. Den Wagen führte deſſen Beſitzer, Oberſt 
Morawſti, neben ihm ſaß der Chauffeur. Graf Skrzynſki 
und Szymanſti befanden ſich im Hinterteil des Kraftwa⸗ 
gens. Als ſich das Auto auf der Chauſſee zwiſchen Lonko⸗ 
ciny und Lamki, Kreis Odolanuw, befand. und eine ziem⸗ 
lich große Geſchwindigteit erreicht hatte, fuhr plötzlich aus 
einem Seitenweg ein Vauernwagen auf die Chauſſee hin⸗ 
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aus. Oberſt Morawſti lenkte das Auto zur Seite, doch er⸗ 
wies ſich die Landſtraße als zu ſchmal und der Kraftwa⸗ 
gen ſtürzte in voller Fahrt in den Straßengraben. Oberſt 
Morawfſti, der keinerlei Verletzungen davongetragen hatte, 
bemühte ſich ſofort um die übrigen Inſaſſen. Auch der 
Chauffeur kam aus dem Unfall mit heiler Haut davon, 
während der Jagdgehilfe Szymanſti, der neben Graf 
Skrzynſti ſaß, an mehreren Stellen Verletzungen davon⸗ 
getragen hatte, die jedoch nicht gefährlich find, Graf 
Strzynſki wurde bei dem Anprall aus dem Wagen gewor⸗ 
ſen und erlitt beim Anprall einen Bruch der Wirbelſäule. 
Sonſt wies der Körper außer kleinen Abschürfungen kei⸗ 
nerlei Verletzungen auf. Er ſtarb nach einigen Minuten, 
ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Die Leiche 
wurde nach der Leichenhalle in Oſtrowo gebracht. Der 
ſtellv. Staatsanwalt des Bezirksgerichtes. Greinert, hat 
ſich an den Unfallsort begeben, um eine Unterſuchung durch⸗ 
zuführen. 
* 

Alexander Graf Skrzynſti wurde im Jahre 1884 in 
3 (Kleinpolen) geboren und ſtudierte nach Ab⸗ 
ſolvierung des Gymnaſiums in Krakau ain München, wo 
er die Univerfität als Doktor der Filoſöſie verließ. Im 
Jahte 1906 trat Graf Skrzynſki in den öſterreichiſch⸗unga⸗ 
tiſchen diplomatiſchen Dienſt. Während des Ktieges er⸗ 
langte er an der Wiener Univerſität den Titel eines Dok⸗ 
tors der Jurisprudenz. Nach der Wiedererſtehuna des 
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polniſchen Staates wurde er zum polniſchen Geſandten in 
Rumänien ernannt, wo er mit dem Königshof in herzli⸗ 
chen Beziehungen ſtand. Im Dezember 1922 übernahm er 
das Amt des polniſchen Außenminiſters, das er ein Jahr 
ſpäter wieder niederlegte, doch nahm er weiterhin an den 
polniſchen Delegationen für den Völkerbund teil. Im 
Jahre 1924 wurde er im Grabſki⸗Kabinett wiederum zum 
Außenminiſter ernannt. Im Dezember 1925 wurde er 
Miniſterpräſident des Koalitionskabinetts, doch behielt er 
das Amt des Außenminiſters bis zum Mai 1926 und legte 
es kurz vor dem Umſturz nieder. 


Polens Rüſtungsſtand 


Am 14. September hat Miniſter Zaleſti dem General: 
ſelretär des Völkerbundes, Sir Drummond, die ausführ⸗ 
lichen Angaben über den Rüſtungsſtand des polniſchen 
Staates übermittelt, die als Anhaltspunkte für die Ab⸗ 
rüſtungskonferenz im Februar kommenden Jahres dienen 
ſollen. Aus dieſer Note ſind folgende Einzelheiten er⸗ 
ſichtlich: 

Die polniſche Kriegsmarine beſteht aus zwei Torpedo⸗ 
bootzerſtörern („Wicher“ und „Burza“) von insgejamt 
2940 Regiſtertonnen, 5 Torpedobooten, 2 Kanonenbooten, 
4 Minenſuchern, 1 hydrografiſchen Schiff, 1 Transport⸗ 
dampfer, 1 Schulſchiff, 6 Flußmonitoren und 8 Fluß⸗ 
Patrouillenbooten. Außerdem verfügt die polniſche Ma⸗ 
rine über ein Schiff alten Typs aus dem Jahre 1896 
(„Baltyk“)⸗ das zu Schulzwecken im Hafen verwendet wird. 
Die Kriegsmarine beſteht aus 3108 Perſonen, davon find 
275 Offiziere, 647 aktive Unteroffiziere, 555 überzähligen 
1609 aktiven Matroſen und 170 Reſerviſten. 

Im Flugweſen weiſt Polen 346 Flugzeuge auf, die 
Kampfeinheiten ſind, und 354 Flugzeuge, die zu Schul⸗ 
und Trainingzwecken gebraucht werden. Das Flugperſo⸗ 
nal beiteht aus 7929 Mann, davon find 655 aktive Offi⸗ 
ziere, 52 Reſerveoffiziere 1754 Berufsſoldaten, 5144 dienſt⸗ 
pflichtige Soldaten und 3105 Neſerviſten. R 

Polens Landheer beſteht aus 265980 Mann, davon 
find 7090 aktive Offiziere und 34 585 aktive Unteroffi⸗ 
ziere. Die Zahl der dienſtpflichtigen Soldaten beträgt 
193050 Mann. Zu dieſer Ziffer wird die durchſchnitt⸗ 
liche Anzahl der Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten 
der Reſerve hinzugezählt, die alljährlich zu Felddienſt⸗ 
übungen einberufen werden. Außerdem gibt Polen in 
der Rubrik der „militäriſch organiſierten Formationen“ 
26611 Mann im Grenzſchutzkorps, 31675 Mann in der 
Staatspolizei und 5985 Mann in der Grenzwache an. 

Das Heeresbudget für das Jahr 1931/2 ſchließt mit 
dem Geſamtbetrag von 847 Millionen Zloty ab. Davon 
entfallen 735 313 493 Zloty an Ausgaben für das Land⸗ 
heer, 34 280 000 Zloty an Ausgaben für die Kriegsmarine 
und 78 006 507 Zloty für das Flugweſen. Außerdem 
wurde der Haushaltsvoranſchlag der Staatspolizei, der 
Grenzwache und des Grenzſchutzkorps vorgelegt. Gleich⸗ 
zeitig legt die polniſche Regierung eine ausführliche Denk⸗ 
ſchrift vor, worin ſie eingangs erwähnt, daß Polen nicht 
aufhören wird, an allen unternommenen Bemühungen 
um die Erhaltung des Weltfriedens teilzunehmen. 

Polen begründet dieſen ſeinen Rüſtungsſtand: 1. mit 
der Rüſtungsmacht der Nachbarſtaaten, 2. mit dem Feh⸗ 
len irgendwelcher Feſtungen, J. mit dem Fehlen einer 
Kriegsflotte, 4. mit der Schwäche der Kriegsmächtigkeit 
des Landes und 5. mit der ungünſtigen geografiſchen Lage. 


Politiſche Gefangene im Hungerſtreik 


In den Gefängniſſen von Kattowitz und Myflowitz 
ſind die politiſchen Gefangenen in den Hungerſtreik ge⸗ 
treten. In Myflowitz warfen fie, um die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihre Demonſtration zu lenken, ihre Eß⸗ 
ſchüſſeln aus den Fenſtern. Die Gefangenen verlangten 
Abänderung ihrer bisherigen Behandlung. 
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Breiter Prozeß am 26. Oktober 


Der Termin für den Prozeß gegen die 11 ehem. Breſter 
Gefangenen wurde auf den 26. Oktober feſtgeſetzt. 
Den Vorſitz wird Richter Hermanowfki führen. 


Wi der eine deutſche Schule geſchloſſe n 


Aus Pommerellen wird gemeldet, daß auf Anord⸗ 
on des Thorner Schulkuratoriums die deutſchſprachige 
Volksſchule in Groß⸗Böſendorf (Wielka Ziawies) ge 
ſchloſſen worden iſt. Der deutſche Lehrer wurde entlaſſen 
und an ſeiner Stelle ein polniſcher Lehrer angeſtellt. Die 
Schließung erhält einen beſonderen Charakter durch die 
Tatſache, daß in der Schulgemeinde Groß⸗Böſendorf 62 
deutſche Schulkinder vorhanden ſind, die bisher ſämtlich 
in der deutſchen Schule unterrichtet wurden. 


Ausland 
Franzöſiſcher Beſuch in Berlin 


Am 27, September trafen der franzöſiſche Miniſter⸗ 
präſident Laval und der Außenminiſter Briand zu einem 
Beſuch in Berlin ein. Seit 1870 iſt dies der erſte Beſuch 
franzöſiſcher Staatsminiſter in der Reichshauptſtandt. 
Von einer Liſte der „deutſchen Kriegsverbrecher“ iſt in 
Frankreich keine Rede mehr. Die Gäſte wurden auch vom 
Reichspräfidenten Hindenburg empfangen. Die Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſcheint auf dem 
beſten Wege zu ſein. 

Den Preſſeverttetern gegenüber erklärte Laval, daß 
der Beſuch in Berlin ein wichtiges Ereignis in den deutſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen fein müſſe, obgleich es nicht im 
Bereich der Möglichkeit liege, daß alle Deutſchland und 
Frankreich trennenden Mißverſtändniſſe beſeitigt werden. 
Die Franzoſen müßten noch eine gewiſſe Rejerve bewah⸗ 
ren und könnten noch nicht einige ſchwierige Fragen be⸗ 
rühren. Sie ſeien aber bereit, alle möglichen Probleme 
zu beſprechen um möglichſt ſchnell eine beſſere Zukunft für 
die gegenſeitigen Beziehungen zu ſchaffen. 

l „Wir haben“, ſchloß Laval. „der deutſchen Regierung 
die Methode vorgeſchlagen, ein deutſch⸗franzöſiſches Ko⸗ 
mitee zu ſchaffen, das es ermöglichen wird, die beide 
Staaten intereſſierenden Wirtſchaftsprobleme zu prüfen. 
Unſere gegenwärtigen Aufgaben können als ſehr beſchei⸗ 
den bezeichnet werden, aber wenn wir dieſe erfüllen und 
wenn praktiſche Ergebniſſe erzielt werden, ſo haben wir 
einer Annäherung am beiten gedient. Unter Berülckſichti⸗ 
gung aller realen Bedingungen werden wir uns bemühen, 
die Annäherung an das gemeinſame Ideal der Einigkeit 
und der Verſtändigung zu ermöglichen.“ 


B,iand am Grobe Streſema nns 


Während Laval die Preſſevertreter empfing, begab ſich 
Briand an das Grab Streſemanns, wo er einen Kranz nie⸗ 
derlegte der mit einer Schleife der franzöſiſchen Farben 
geſchmückt war. 


Itqlieniſcher Beſuch in Berlin 
im Oktober 


In den in Genf mehrfach geführten vertraulichen Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen Curtius u. Grandi iſt nun von deut⸗ 
ſcher Seite vereinbart worden, daß Grandi der deutſchen 
Regierung ſeinen Gegenbeſuch im Oktober abſtatten ſoll. 
Ob und wann Muſſolini ſelbſt die Berliner Regierung 
beſucht, iſt unentſchieden. 


Borah für Reviſion der Nachkriegs⸗ 
verträge 
0 In der Univerſität Idaho hielt Senator Borah eine 
außenpolitiſche Rede, die großes Aufſehen erregte. Bo: 
rah forderte erneut eine Reviſion aller europäiſchen Nach⸗ 
krieasverträge. Er erklärte unter anderem: 
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Seit nahezu 50 Jahren verſtreut das Elſaß⸗Pro⸗ 

klem ein ſchweres Gift und mehrte den Rare 

geiſt. Heute beſtehen jedoch mindeſtens 6 Elſaß⸗ 

Probleme. 

Wenn das Wettrüſten nicht aufhöre, ſo werde ein noch 
viel ſchlimmeres Wirtſchaftselend heraufbeſchworen wer⸗ 
den. Im weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen klagte 
Borah Japan an und erklärte, die Beſetzung der Mand⸗ 
ſchurei ſtelle eine Verletzung des Völkerrechts und des 
Kellogg⸗Paktes dar. Die Welt wäre friedlich, ſo ſagte 
Senator Borah zum Schluß, wenn die führenden 5 Broß⸗ 
mächte die internationalen Geſetze und Verträge ſeißſt 
befolgten, anſtatt nur die kleinen Nationen zu deren Be⸗ 
folgung zu zwingen. 


Arbeiterinternationale für Rüſtungs⸗ 


waffenſtillſtand 
Der Präſident der ſozialiſtiſchen Arbeiterinternatio⸗ 
nale Vandervelde und der Generalſekretär Friedrich 


Adler, die am 23. Sept. in Paris eine Beſprechung hat⸗ 
ten, haben an den Völkerbund ein Telegramm gerichtet, 
in dem ſie im Namen des Vorſtandes der Internationale 
die Durchführung eines Rüſtungswaffenſtillſtandes ver⸗ 
langen. 

In dem Telegramm heißt es, daß die Annahme dieſes 
Planes natürlich keineswegs die Hauptfrage der Abrü⸗ 
ſtung oder der Verringerung der Rüſtungen vorgreifen 
ſolle, die die Konferenz im nächſten Jahre zu löſen habe 
Aber der Rüſtungswaffenſtillſtand würde eine für den 
Erfolg der Konferenz viel günſtigere Atmoffäre ſchaffen. 
Er würde gewiſſe Staaten daran hindern, das Ergebnis 
der Konferenz dadurch illuſoriſch zu machen, daß fie vor 
ihrem Beginn zu übertriebenen Rüſtungen ſchreiten. Er 
würde ferner verhindern, daß Summen, die zur Abwen⸗ 
dung der Folgen der Wirtſchaftskriſe notwendig ſind, für 
Rüſtungszwecke vergeudet werden und er würde dazu bei⸗ 
tragen, die Vorbedingungen für eine neue Regelung der 
Kriegsſchulden und der Reparationsfrage zu ſchaffen. Dem 
Völkerbund biete ſich damit die Gelegenheit, den Völkern 
den wahren Willen zur Abrüſtung zu zeigen und zu ver⸗ 
hindern, daß inmitten der furchtbarſten Wirtſchaftskata⸗ 
ſtrofe neue Milliarden für den Militarismus geopfert 
werden. Die Arbeiterklaſſe werde ihren Einfluß in allen 
Ländern dahin auswirken, daß der Rüſtungswaffenſtill⸗ 
ſtand durchgeführt werde. 


Aufhebung des Goldſtandards 
in Schweden, Dänemark und Norwegen 


Schweden und Norwegen haben die Aufhebung des 
Goldſtandards beſchloſſen. Auch in Dänemark wird mit 
einer gleichen Maßnahme gerechnet. 

Schweden hat ſich genötigt geſehen, die Goldeinlöſung 
der ſchwediſchen Noten zunächſt für die Zeit vom 28. Sep⸗ 
tember bis 30. November aufzuheben. Der Goldvorrat 
der ſchwediſchen Reichsbank wurde während der letzten 
Tage überaus ſtark in Anſpruch genommen und in der 
vergangenen Woche allein um 100 Millionen verkürzt. 
Die Hoffnungen auf Kredite aus Frankreich oder Nord⸗ 
amerika haben ſich zerſchlagen. Die Ausfuhr von Gold⸗ 
münzen und Goldbarren wurde verboten. Geſtern waren 
in Stockholm auch die Leiter der Staatsbanken von Schwe⸗ 
den, Norwegen, Finnland und Dänemark zur Beratung 
zuſammen. * 


Welches iſt die kriegeriſchſte Nation? 


Als Begründung gegen die Abrüſtung und der Not⸗ 
wendigkeit der eigenen Sicherheit führt die franzöſiſche 
Regierung an, daß Frankreich in den letzten 100 Jahren 
drei Einfälle durch den Feind erlitten habe. Wie edel 
und friedlich Frankreich iſt, das beweiſen folgende Tat⸗ 
ſachen 

Im Jahre 1805 fiel Frankreich in Deutſchland ein 
und 5 — vor bis Wien. 
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In. Jahre 1806 fiel es in Preußen ein und drang 


bis Tilflt. 

Im Jahre 1808 fiel Frankreich in Spanien ein und 
beſetzle das ganze Land. 

Im Jahre 1809 fiel Frankreich in Oeſterreich ein und 
drang bis Wien vor. Unterdeſſen hatte es ganz Deutſch⸗ 
land, Belgien, Holland und Italien beſetzt. 

Im Jahre 1812 fiel Frankreich in Rußland ein und 
drang bis Moskau vor. Da ſtanden die Völker Europas 
auf und ſchlugen die Franzoſen bis unter die Tore von 
Paris zurück. } 

1823 greifen franzöſiſche Truppen in innerſpaniſche 
Kämpfe ein. 

1831 erſchienen franzöſiſche Truppen in Belgien. 

1830/31 fällt Frankreich in Algier ein und erobert 
das Land. 3 

1839 beſchießt die franzöſiſche Flotte Buenos Aires. 

1849 dringen franzöſiſche Truppen in Italien ein. 

1854 führt Frankreich gegen Rußland und landet in 
der ruſſiſchen Krim. 

1866 führt Frankreich Krieg gegen China und dringt 
bis Peking vor. 

1859 führt Frankreich Krieg gegen Oeſterreich und 
dringt in Oberitalien ein, hilft den Italienern, ſich von 
Oeſterreichs Herrſchaft befreien, und ſteckt dafür Nizza 
und Savoyen in feine eigene Taſche. 

1861/67 führt Frankreich Krieg in Mexiko. 

1862 bricht es in Hinterindien ein. 

1870 wollte es in Deutſchland einfallen. Die Deut⸗ 
ſchen kamen ihm zuvor. . 

1881 fiel Frankreich in Tunis ein und eroberte das 


Land. 
1883 fiel Frankreich in Tonking ein und führte Krieg 
gegen China. 
1885 fiel Frankreich in Madagaskar ein und eroberte 
das Land. 0 
5 A zog Frankreich mit den anderen Mächten nach 
e 


ing. 
1911 fällt Frankreich über Marokko her und erobert 
das Land. 

1914 wollte Frankreich mit Rußland nach Berlin 
marſchieren. Das gelang ihnen aber nicht. Die Deutſchen 
marſchierten nach Frankreich. 

1923 fiel Frankreich in das Ruhrgebiet ein. 

8 ar führte Frankreich in Syrien Krieg gegen 
ruſen. 

1925/26 führte Frankreich Krieg gegen die Maroffa- 
ner. 


England will nicht Frankreichs Geld? 


Auf eine Anfrage im Unterhaus, die dem Schatzkanz⸗ 
ler über die Bereitwilligkeit Frankreichs geſtellt wurde, 
England Geld leihen zu wollen, erklärte Snowden, daß 
die engliſche Regierung den Wunſch der franzöſiſchen Re 
gierung, alles zu tun, um die engliſche Währung zu ſtüt⸗ 
zen, warm anerkenne. Die Umſtände ſeien jedoch nicht 
jo, daß es für die engliſche Regierung von Vorteil ſei, 
weitere franzöſiſche Kredite aufzunehmen. 


Die Unterſuchung der Beſchwerden 
der engliſchen Matroſen 


In den Häfen von Devonport, Chatham und Ports⸗ 
mouth begannen am 21. Sept. die Unterſuchungen über die 
Beſchwerden der Mannſchaften der atlantiſchen Flotte. 
Durch die neue Verfügung der Regierung, daß die Geſamt⸗ 
abſtriche nicht mehr als 10 v. H. hett igen und die Zula⸗ 
gen unverändert bleiben, iſt eine neue Lage geſchaffen, wo⸗ 
durch ſchon viele Beſchwerden der Mannſchaften erledigt 
find. Die Schiffsdiſziplin iſt nach Berichten von Augen⸗ 
zeugen wieder gut. Die Mannſchaften ſind ohne Zwiſchen⸗ 
fälle von ihrem Urlaub zurückgekehrt. 


die 


Kommuniftiſche Terrorakte in Spanien 


In der Provinz Toledo nehmen die kommuniſtiſchen 
Umtriebe ſtändig zu. 


Angrifef auf Polizei, gewaltſame 


ver Volts freund. 


Nr. 40 

Beſitzergreifung von Privateigentum und ſo weiter ſind 
an der Tagesordnung. In Corral wurden ein Richter 
und ein Staatsanwalt von Kommuniſten mißhandelt und 


gefangen geſetzt. 
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Vonkott der Wahlen in Südſlawien 


Die Oppofition veröffentlichte am 27. Sept. eine Mittei⸗ 
lung, die von der Mehrzahl der politiſchen Parteien un⸗ 
terſchrieben iſt und in der die Bevölkerung aufgefordert 
wird, ſich von den Parlamentswahlen fernzuhalten, die 
am 8. Oktober auf Grund der neuen Verfaſſung ſtattfin⸗ 
den ſollen. In dem Aufruf wird darauf hingewieſen, daß 
die Diktatur noch nicht vollkommen beſeitigt ſei und daß 
die gegenwärtigen Zuſtände keine Garantie dafür bieten, 
daß die Wahlen ordnungsgemäß vonſtatten gehen und daß 
die Mißbräuche beſtraft werden. Die Parteien proteſtie⸗ 
ren gegen das Geſetz zum Schutz des Staates, das die Bil⸗ 
dung von politiſchen, religiöſen und nationalen Parteien 
unmöglich mache. Das neue Geſetz ſehe eine offene Wahl 
vor, die entweder mündlich oder ſchriftlich vollzogen wer⸗ 
den können. Eine jede Kandidatenliſte müſſe 90 000 Un⸗ 
terſchriften aufweiſen. Die Abgeordneten würden nicht 
Aunantaſtbar fein. 


Die Zahl der Unzufriedenen in Rußland 
wächſt 


Aus Minſk wird gemeldet, daß in den Bezirken Za⸗ 
llawſt und Komaj eine Partlſanenabteilung Seen lei, 
die den Charakter einer Sekte trägt und von einem grie⸗ 
chiſch⸗orthodoxen Geiſtlichen ws wird. Die Abtei⸗ 
lung ift bewaffnet und beſitzt berittene Patrouillen. Es 
wurden von ihnen bereits einige Ueberfälle auf ſſowiet⸗ 
ruſſiſche Inſtitutionen ausgeführt und eine Reihe von 
Kommuniſten getötet. Die Partiſanen haben zwei Kom⸗ 
muniſten verbrannt und letztens in der Gegend von Witry⸗ 
now den Vorſitzenden einer Gottloſen vereinigung, Male 
gajew, erſchoſſen. Die Partiſanen werden von einer berit⸗ 
tenen Abteilung der Tſcheka verfolgt. 

Aus einem Bericht, den das Mitglied Betlanow vom 
Baku er Parteikollegium im Moskauer Zentralkomitee der 
Partei abgelieſert det geht hervor, daß im Laufe des Mo⸗ 
nats Juli in Aſerbeidſchan 113 Parteimitglieder überjals 
len worden ſind, davon wurden 43 getötet. In einem an⸗ 
deren Bezirk ſollen in 4 Tagen allein ſieben Mitglieder 
der kommuniſtiſchen Partei ermordet worden ſein. 


China einig gegen Japan 

Die chineſiſche Abordnung veröffentlicht ein aus Nan⸗ 
king erhaltenes Telegramm, in dem betont wird, daß 
infolge der militäriſchen Kriſe in der Mandſchurei der 
Widerſtand der chineſiſchen Aufſtändiſchentruppen gegen 
die Nankingregierung aufgehört habe und ein Zuſammen⸗ 
ſchluß des ganzen Landes gegen den japaniſchen Angriff 
eingeleitet ſei. Infolge der letzten Ereigniſſe in der Man⸗ 
dſchurei habe in den Ausländervierteln in Kanton ein 
Sturm der Chineſen auf die Banken eingeſetzt, In Kan⸗ 
ton habe ferner der Boykott japaniſcher Waren begonnen. 

Nach einer Mitteilung der Telegrafenagentur der 
Sſowjetunion iſt am 24. September eine Abordnung der 
Nankingregierung nach Kanton abgereiſt, um einen VMaf⸗ 
fenſtillſtand mit Kanton yur Bildung einer gemeinſamen 
Front gegen Japan abzuſchließen. 

In amtlichen ruſſiſchen Kreiſen wird die Lage in der 
Mandſchurei weiterhin als ſehr geſpannt bezeichnet. Nach 
den bisherigen Nachrichten haben die Japaner ihren Vor⸗ 
marſch auf der Linie Tſchangtſchun—Charbin eingeſtellt. 
Weitere japaniſche Streitkräfte werden jedoch in Mulden 
zuſammengezogen. Die chineſiſchen Behörden in Charbin 
erklären, daß die Stadt im Falle eines militäriſchen Vor⸗ 
ſtokes kampflos aufgegeben werden Toll. 
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Mohammedanerunruhen in Indien 


In Kaſchmir iſt es zu neuen ſchweren Unruhen ge 
kommen. Sie haben ſich von Srinagar, wo am 22. Sep⸗ 
tember 6 Mohammedaner getötet und 90 Mann der Regies 
rungstruppen verwundet wurden, nach Anantnag ausge⸗ 
dehnt. Durch das Feuer der Negierungstruppen wurden 
19 Perſonen getötet. Die Unruhen gehen von den Mo⸗ 
hammedanern aus, die einige Poſten angriffen und meh⸗ 
rere Soldaten ſchwer verwundeten, worauf die Truppen 
das Feuer eröffneten. Unter den Hindus herrſcht Panik⸗ 
ſtimmung. In Srinagar errichteten die Mohammedaner 
Barrikaden. Polizei und Militär haben noch nicht ein⸗ 
gegriffen, ſondern warten die weitere Entwicklung ab. 
Ueber Srinagar wurde der Belagerungszuſtand verhängt. 


Schrerfenstat mexikaniſcher Soldaten 


Nach einer Meldung aus Mexiko⸗Stadt verübte eine 
Abteilung mexikaniſcher Soldaten in Villa Guerriro, im 
Staate Tabasco eine furchtbare Gewalttat. Die Bewoh⸗ 
ner des Ortes hatten ihren Bürgermeiſter erſchlagen, weil 
dieſer ein Mädchen vergewaltigt hatte, das an den Fol⸗ 
gen der Verbrechens geſtorben war. Der Gouverneur 
entſandte daraufhin Truppen zu einer Strafegpedition, 
bei deren Nahen die Ortsbewohner flüchteten. Die Sol⸗ 
daten holten die Dorfbewohner ein und knüpften 85 von 
ihnen an den Bäumen der Landſtraße auf, obwohl der 
Gouverneur ihnen Schutz zugeſagt hatte. 


\ Sür Herz und Gemüt g 


Beherzigung 


Feiger Gedanken 
dice Schwanken, 
Weibliches Zagen 


Ae Big Klagen, 
Wendet kein Elend 
Macht dich nicht frei. 


Allen Gewalten 

Zum Trutz ſich erhalten, 
Nimmer fih beugen, 
9 75 ſich zeigen, 
Rufet die Arme 

Der Götter herbei. 


9 


Gosthe. 


Gibt es neue deutſche Volkslieder? 


Dr. E. Fiſcher⸗Krückeberg ſchreibt in der „D. A. 3.4: 
Das deutſche Volkslied iſt tot — das war noch vor eini⸗ 
en Jahren die ziemlich allgemeine Wehn Der 
Jazz habe dem Volkslied den Garaus gemacht; das deutſche 
Volk jinge Schlager und Tänze und habe jeine alten ſchö⸗ 
nen Lie vergeſſen. Und was noch ſchlimmer iſt: es 
entſtünden auch keine neuen Lieder mehr, die ſchöpferiſche 
Kraft des Volkes ſei verſiegt, und Deutſchlad ſei im Be⸗ 
griff, eins ſeiner wertvollſten Kulturgüter für immer zu 
verlieren. 

Aber Gott ſei Dank: das ſtimmt nicht. Man hat in⸗ 
zwiſchen planmäßig verſucht, die Pflege des Volksliedes 
neu zu beleben; man hat Singabende und Singgemeinden 
organiſiert, man gibt alte Volksmuſik, für den praktiſchen 
Gebrauch eingerichtet, in Mengen heraus, man kommt in 
der Großſtadt zu gemeinſchaftlichen improviſierten Sing⸗ 
übungen zuſammen — und der Erfolg iſt über Erwarten 
Knab Mit freudigem Erſtaunen ſtellt man feſt: die 

mpfänglichkeit oder, man kann jagen, die Sehnſucht nach 
dieſer ſchlichten, veinen, gemütvollen Kunſt iſt im deutſchen 
Volke größer denn je. 

Aber auch neue Volkslieder entſtehen in unſerer heu⸗ 
tigen Zeit! Da gibt es eine Sammlung, die von dem 


Muſikorcheſter Dr. Erich Fiſcher unter dem Titel „Deutſche 


Volksliederſpende“ ins Leben gerufen wurde. Im Laufe 
der letzton fünf Jahre ſammelte er über 6000 Lieder. die 


Sonntag, den 4. Oktober 1931. * 


aus allen Gegenden, aus allen Kreiſen des deutſchen 
Sprachgebietes ſtammen und nur Laien zu Verfaſſern ha⸗ 
ben. Die ſchönſten dieſer Lieder, hundert an der Zahl, 
wurden in vier ſogenannten „Wahlheften“ veröffentlicht 
(im Verlag Ed. Bote u. Co. Bock, Berlin), und aus die⸗ 
ſen hundert Liedern wurden wiederum durch eine möglichſt 
allgemeine Abſtimmung der breiten Oeffentlichkeit die 
zehn ſchönſten und volkstümlichſten ausgewählt, mit Geld⸗ 
preiſen bedacht und in einem beſonderen „Sammelheft“ 
im Druck herausgegeben. Wer den Inhalt dieſer Hefte 
Bale der wird anerkennen müſſen, daß das deut 
olkslied nicht tot und begraben iſt, ſondern daß es le 
und wohl fähig iſt, neue friſche Blüten zu treiben. Allen 
dieſen Liedern — auch wenn manche nicht „Volkslieder“ 
im ſtrengſten Sinne find — iſt eines gemeinſam: _jie 
ammen aus dem Herzen und dem Gemüt und unterſchei⸗ 
n ſich dadurch aufs ſchärfſte vom Jazz und ſeinen Schla⸗ 
rn, die mit Herz und Gemüt gar nichts zu tun haben. 
(Denn Sentimentalität und Gemüt ſind zwei grundver⸗ 
ſchiedene Dinge). Es iſt ohne Zweifel ein großes Ver⸗ 
dienſt der Deutſchen Volksliederſpende, daß ſie gerade die⸗ 
ſen beiden Begriffen, die in unſerer ſachlichen Zeit ſo tief 
im Kurs ſtehen, zu neuem Selbſtbewußtſein verhilft. 

In dieſen Tagen iſt ein neuer Aufruf der Deutſchen 
Volksliederſpende an alle Deutſchen im In⸗ und Ausland 
ergangen. Es ſollen Volkslieder oder volkstümliche Lie⸗ 
der eingeſandt werden (an die Adreſſe: Dr. Erich Fiſcher, 
Berlin⸗ Friedenau, Ortrudſtraße 2). Sie werden in einem 
Archiv geſammelt, nach einiger Zeit auf ihren Wert hin 
geprüft und die ſchönſten darunter veröffentlicht und prä⸗ 
miiert. Wir dürfen hoffen, daß das Echo aus dem Volke 
ebenſo ſtark oder noch ſtärker ſein wird als beim erſten⸗ 
mal; dann kann das Archiv der Deutſchen Volksliederſpende 
ſpäter einmal ein Denkmal ſein für die Tatſache, daß das 
deutſche Gemüt auch in den ſchlimmſten Zeiten nicht in 
ſeiner Kraft gebrochen wurde. 


Auf einer grünen Wieſe 
Volkslied aus der Weichſelniederung. 


Auf einer grünen Wieſe, 
kam ein Bauersknecht geritten: 

„Ach Mädchen, du biſt mein!“ 

„Do, goh' du noh, du Buesknecht, 
Du beit va mi veel to ſchlecht, 

Es muß ein andrer ſein, 

Recht luſtig woll'n wir leben 
Recht luſtig woll'n wir ſein!“ 


Auf einer grünen Wieſe, 

Da ſaß ein Mädchen fein. 

Da kam ein Fleiſcher geritten: 
„Ach Mädchen, du biſt mein!“ 

O. goh du noh, du Plutskedrech, 
Eck mach nech fräte va diene Flecke. 
Es muß ein andrer ſein 

Recht luſtig woll'n wir leben 
Recht luſtig woll'n wir ſein!“ 


Auf einer grünen Wieſe, 
Da ſaß ein Mädchen fein. 
kam ein Bäcker geritten: 
„Ach Mädchen, du biſt mein!“ 
7 goh du noh, du Kiek⸗ene⸗Owe, 
i es de Näſ' met Aſch' beſchloge, 
Es muß ein andrer ſein, 
Recht luftig woll'n wir leben 
Recht luſtig woll'n wir ſein! 


Auf einer grünen Wieſe, 

Da ſaß ein Mädchen feln. 

Da kam ein Schmied geritten: 
„Ach Mädchen, du biſt mein!“ 

„O, goh du noh, du Pinkepauke, 
Du mekſt ja min’ Kap ganz kranke 
Es muß ein andrer ſein, 

Recht luſtig wollen wir leben, 
Recht lẽuſtig woll'n wir ſein!“ 


Auf einer grünen Wieſe, 
Da ſaß ein Mädchen fein 


Da kam ein Leutnant geritten: 
Kr Mädchen, du biſt mein!“ 


ad A ja, ſchneeweiße Hand 
Du de: a 1 5 1 Land, 
Kein andrer ſoll es fein! 


t luſtig woll'n wir leben, 
woll'n wir ſein!“ 
Mitgeteilt von Daniel Leiſchner. 


——— 


Wenn de Pott aber nu e Loch het? 

[Wird in Nowawiez und Tarnowo, Kreis Kolo, geſungen.) 
Wenn de Pott aber nu e Loch het. lewer Dee 3 
Stopp't tou, du lewe Lieſe, lewe Lie, ſtopp't tou! 

Womit fall it dat denn nu loſtoppe, lewer Ben er 
Mit Stroh, du lewe Lieſe, lewe Lieſe, mit Stroh. 

Wenn dat Stroh abe nu to lang is, lewer Heinrich, lewer 

Heinrich? 

Bau t af, lewe Lieſe, lewe Lieſe, hau tt af! 


Jo, womit fall it dat denn afhaue, lewer a Re 
N 

Mit dem Biel, du lewe Liefe, lewe Lieſe, mit dem Viel. 

Wenn dat Biel aber nu ſtump is, lewer Heinrich, lewer 


Heinrich? 
Must et ſchaap. du lewe Oleſe, lewe Pieke, muok et ſchaap. 


Jo, womit fall it denn dat ſchaap muole, lewer 964, * 
nr 
Mit'm Steen, du lewe Lieſe, lewe Lieſe, mit'm Steen. 


Wenn de Steen aber nu dreeg is, lewer deine Ri 
inrich? 
Muok en matt, du lewe Lieſe, lewe Lieſe, muok en natt. 


Womit fall H en denn nalmuoke, lewer en g eye 
nr 
Mit Wuote, du lewe Lieſe, lewe Dicke, mit Wuote. 


Jo, worin fall ik denn dat Wuote huole, lewer Bene 1 5 
nr 
In'n Pott, du lewe Lieſe, lewe Lieſe, in'n Pott. 


Wenn de Polt aber nu e Loch het uſw. wie Str. 1. 
(Mitgeieilt von L. Schmidt.) 


—— 


D' eeſt Jebe' ut 


D Paſter is tom eeſtoma 

Met fiene Bia’j) hüt tom Vehöfesde' og.) 

Drüm jejtt ä'uk no ny as dat ſcha. 

Eon Antwort bliwt no mänch een lichtid Fre'og. 
„Nun, Kinder“, ſächt hyj, „will doch ſehn, 

Ob ſchon bei manchen die Gebote gehn“. 

Hyl ſächt't o frächt dat eeſt Jebel ut; 

Doch mete Kinno hät't ſien Ne'ut. 

Sy finn no blöd,) dat Ijs is no ny brä'uko, 
O kejo trugt fit ny, de Afang mä’ufo. 

„Nun, ſchämt euch nicht, und ſagt's mir doch! 
Was, keiner will? — Und Emil Bloch?“ 

O d' Paſter dejt jo fründlek as e kaa 

O ſtjalt HE fu no dichtko an em dran, 

„Ich.. Ich bün .. deer Heer...“, met gre'uto Müh' 
Kricht Emil iſchik,) wonä'u en d' Paſter frü'j. 
„Ganz gut, und nun: Was ift das?“ — d' Paſter fröcht 
ul no d' Erklärung vam Jebe'ut o lecht 

Em d' Hand an d' Klapko.) — „Was das is? 

Die Wattjack von die Mutter, ganz jewiß! 

Sie tragt fie bzaſt ein ganzes Jahr nich mehr, 
Drüm hab ich fra jekriegt in die Vehöyt 

N E. Wendlandt. 


Konſ'rmandenunterrichtstog. ) ſchüchtern. 
appen. 


2 


5 3) Kinder. 
hit IR 


8 Ver Voltsfreund. 
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Der Sternenhimmel für Oktober 


Die Sternwarte iſt für den 1. Oktober, abends 15 
Uhr, 15. Oktober, abends 9 Uhr, und 31. Oktober, abends 
8 Uhr, für Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52¼ 
Grad — berechnet. 

Die Sternbilder find durch punktierte Linien verbun⸗ 
den und mit einer Nummer versehen. Die Buchſta ben 
ſind Abkürzungen für die Eigennamen der hellen Sterne. 
— Die Stellungen des Mondes ſind von zwei zu zwei 
Tagen eingetragen. Das Datum ſteht unterhalb des 
e bie Pfeillinie zeigt die Richtung der Mond⸗ 

an. 


1. Kleiner Bar Polarstern. 2. Grosser Bär. 
3. Drache, 4. Bootes A=Arktür, 5. Krone, 6. Herkules 
7. Leier WS Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D=Deneb, 
10. Cassiopeia, 11. Andromeda, 12. Perseus, 13. Widder, 
14. Fuhrmann C= Capella, 15. Stier, A=Aldebaran, 
Pl=Plejaden, 16. Walfisch, 18. Zwillinge C= Castor, 
P- Pollux, 28. Schlangenträger, 30. Adler A=Atair, 
32. Pegasus M=Markab, 34. Steinbock, 35. Wasser- 
mann, 36. südl. Fisch F=Fomalhaut. 

Zenit. Mond: vom 1. bis 3. und 17. bis 31. Ok- 
tober. 

Planeten: Saturn und Uranus. 

Nachdem die Sonne am 24. September den Schnitt 
punkt ihrer Bahn mit dem Himmelsäquator überſchritten 
hat, ſteigt fis während des nächſten Bierteljahres immer 
weiter am Himmelsgewölbe hinab. Die Tageslänge wird 
dadurch im Oktober von 1134 auf 9⅛ Stunden verkürzt. 

Die Mondphaſen fallen auf folgende Tage: am 4. Ok⸗ 
tober iſt Letztes Viertel, am 11. Neumond, am 18. Erſtes 
Viertel und am 26. Vollmond. 

Wenn auch der Sternenhimmel noch immer von dem 
auffallenden Dreigeſtirn Deneb im Schwan, Wega in der 
Leier und Atair im Adler beherrſcht wird, ſo beginnt 
ſich doch langſam ein Umſchwung bemerkbar zu machen, 
der den Wechſel der Ihreszeit auch im Ausſehen des 
Firmaments widerſpiegelt. Die genannten Sommerſtern⸗ 
bilder haben ſich allmählich nach Weſten vorgeſchoben. 
Krone und Herkules ſtehen, zum Untergange bereit, dicht 
über dem Nordweſthorizont und der Bootes iſt zu Be⸗ 
ginn des Monats um 10 Uhr, und am Ende gegen 8 Uhr 
abends bereits verſchwunden. Dagegen hat die öſtliche 
Himmelshälfte ihr Gepräge vollſtändig verändert. Hier 
find neue Bilder aufgetaucht, die wir mit ganz beſon⸗ 
derem Intereſſe auſſuchen werden, Konſtellationen, die 
jetzt ihre Wanderung über das Himmelszelt beginnen und 
denen wir während des ganzen Winters begegnen. Da 
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erſcheinen bereits die erſten Sterns des Stieres, an jeiner 
roten Farbe erkennen wir den hellen Aldebaran und es 
genügt ein Opernglas, um in ſeiner Umgebung den reiz⸗ 
vollen Sternhaufen der Hyaden zu betrachten. Von ſel⸗ 
tener Schönheit find die Plejaden, die wir etwas höher 
mit bloßem Auge bei flüchtigem Hinſehen mit einer klei⸗ 
nen Wolke verwechſeln könnten, die bei näherer Betrach⸗ 
tung etwa ſieben gleichvolle Sterne erkennen laſſen, die 
aber ſchon in unſerem Glaſe oder noch beſſer in einem 
kleinen Fernrohr in uns unendlich viel erſcheinende 
Sternlein aufgelöſt werden. Etwas höher liegt im Ge⸗ 
biete der Milchſtraße der Perſeus mit dem veränderlichen 
Stern Algol, weiter nach Norden verrät der gelbliche 
Schimmer die helle Capella im Sternbilde des Fuhr⸗ 
manns. Hoch zu unſeren Häupten erkennen wir an der 
charakteriſtiſchen Form eines lateiniſchen W die Caſſio⸗ 
peja, dicht darunter iſt die Andromeda mit dem befann- 
ten Nebel ein willkommenes Beobachtungsprojekt. Der 
Große Wagen erreicht jetzt im Norden ſeinen tiefſten 
Stand. 

Von den großen Planeten iſt noch immer Saturn der 
einzige, der am Abendhimmel ſichtbar iſt. Er ſteht im 
Sternbilde des Schützen und kann noch wenige Stunden 
beobachtet werden. Am Ende des Monats erſcheint dann 
auch die Venus, die allerdings nur wenige Minuten lang 
betrachtet werden kann. Merkur kann zu Beginn etwa 
20 Minuten lang am Morgenhimmel aufgeſucht werden 
und Jupiter erteicht am Anfang um 1 Uhr morgens und 
zum Schluß des Monats um 11 Uhr abends den Hori⸗ 


zont, wo er infolge ſeiner Helligkeit das aufſallendſte 
Objekt darſtellt. 0 fſallendf 


Sprichwörter und Redensarten aus 


unſeren Kolonien“ 
Von K. O. 
II.) 
21. Lehre nicht andre, bis du ſelber gelehrt biſt. 
2 . ein feſtes Band, hält zuſammen Leut' 
und Land. 
23. Halte deinen Witz im Zaum, leicht macht er dem 
le Raum. 
24. Dummheit und Stolz wächſt auf einem Hol 
Dem Mutigen gehört die Wel ii 
An Gottes Segen iſt alles gelegen. 
Niemand iſt vor dem Tode ſelig zu preiſen. 
Ehrlich währt am längſten. 
Müßiggang iſt aller Laſter Anfang. 
. Friede ernährt, Unfriede verzehrt. 
Den Geſchickten hält man wert, den Ungeſchickten 
niemand begehrt. 
32, Eigenlob ſtinkt, fremdes Lob klingt. 
Dienſtjahre find keine Herrenjahre. 
. Träume find Schäume. 
Der Klügſte gibt nach. 
. Unkraut vergeht nicht. 
Uebung macht den Meifter. 
. Aller Anfang iſt ſchwer. 
„Irren iſt menſchlich. 
. Der Geiz hat ſeinen Gott im Kaſten. 
3 Fa a er Leute. 
- ü „Pack verträ a 
W gt ſich, Pa rägt ſich, nachher wie⸗ 
43. Keine Roſe ohne Dornen. 
4 85 7 7 5 vor ſeiner Tür. 
eteilter erz i lber Schmerz, teilte 
Freude iſt doppelte 8 3 e 
46. Mit Vielem hält man aus, mit Wenigem kommt 
man aus. 
47. Hoffen und Harren macht manchen zum Narren. 


*) Siehe „Volksfreund“ Nr. 39 
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48. Glück und Glas, wie beich bricht das. 


49. Lügen haben kurze Beine. 

50. Man muß das Eiſen ſchmzeden, ſolange es heiß ii, 

51. Sobald das Kind ertrunken iſt, deckt man den 
Brunnen zu. 

52. Vergiß des Armen nicht, wenn du einen fröhlichen 
Tag haſt. 

53. Wenn's am beſten ſchmeckt, ſoll man aufhören. 

54. Kommt Zeit, kommt Rat. 

55. Wo Treue Wurzeln ſchlägt, da macht Gott einen 
Fruchtbaum aus ihr. 

56. Wo man mit Liebe ſäet, wächſt Dank und Freude 


auf. 

57. Mit der Münze, womit du zahlſt, bezahlt man 
dir auch. 

58. Der Vorteil, um den zwei ſich ſtreiten, erfreut 
meiſtenteils den dritten. 

59. Das Betragen iſt ein Spiegel, in welchem jeder 


ſein Bild ſieht. 
(Fortſetzung folgt). 
(Mitgeteilt von Herrn Ernſt Drews, 
Potoröwel, Kreis Nieszawa). 


Aus Stadt und Land 


18. Sonntag nach Trinitatis 


Da nun die Phariſäer bei einander waren, 
frage fie u und prach: Wie dünkt euch um 
Ebeiſtus? s Sohn iſt er? Matth. 22, 41— 42. 
„Meiſter, welches iſt das vornehmſte Gebot im Ge⸗ 
ſetz“, hatte einer der Schriftgelehrten den Heiland gefragt. 
Bei der großen Zahl von Geſetzesvorſchriften, die die Fa⸗ 
riſäer und Schriftgelehrten aus dem Geſetz herausgeſucht 
hatten, waren fie oft in Uneinigkeit darüber, welchem dies 
ſer Gebote der Preis vor allen anderen gebühre. Teils aus 
Neugierde, was Jeſus darauf antworten werde, teils aber 
auch aus Bosheit, um ihn in ſeiner Antwort zu 
fangen und bloßzuſtellen, kamen ſie mit dieſer Frage zum 
Heiland. Nachdem nun der Heiland ihnen eine ſolche 
Antwort gegeben, wie ſie ſie nicht erwartet hatten, näm⸗ 
lich: „Du ſollſt lieben Gott deinen Herrn, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und vom ganzen Gemüte und 
deinen Nächſten als dich ſelbſt“, ſtellte Jeſus nun ſeiner⸗ 
ſeits eine Frage an die Schriftgelehrten, dieſe: „Wie 
dünkt euch um Chriſtus? wes Sohn iſt er?“ Die Schrift⸗ 
gelehrten glaubten mit Leichtigkeit dieſe Frage beantwor⸗ 
ten zu können, und ſagten ſchnell: „Davids Sohn“. Sie 
hielten alſo den kommenden Meſſias für den natürlichen 
Nachkommen Davids — für einen bloßen Menſchen und 
bewieſen nur damit, daß ſie nicht Schriftgelehrten, ſon⸗ 
dern Schriftunkundige waren, Das beweiſt ihnen der Hei⸗ 
land hier klipp und klar mit den Worten aus Palm 
100, 1: „Der Herr hat geſagt zu meinem Herrn: Setze dich 
zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße“ und erläuterte dieſe Schriftſtelle 
mit den Worten: „So nun David ihn einen Herrn nennt, 
wie iſt er denn ſein Sohn?“ Was konnten die Schrift⸗ 
gelehrten darauf antworten ? Dawider konnten fie 
nichts ſagen; denn im Stillen mußten ſie doch zugeben, 
daß der Heiland recht hatte und ſie unrecht, aber dies of⸗ 
fen zuzugeben, wollten fie nicht, und jo zogen fie es vor, 
wie im Evangelium vom vergangenen Sonntag, zu ſch 5 
gen. Wie traurig! Statt dem Worte Gottes zu glau 
und mit Petrus zu bekennen: „Du biſt der Sohn des le⸗ 
bendigen Gottes“, ſchweigen fie und verſtocken fo ihr Herz 
noch mehr. 

„Was dünket euch um Ehriſtus?“ Dieſe Frage unſe⸗ 
tes Heilandes iſt noch immer zeitgemäß und muß leider 
Gottes immer wieder geſtellt werden; denn es gibt heut⸗ 
zutage genug ſolcher „Scheiftgelehrter“, die Gottes Wort 
I jo verdrehen und meiſteen. daß fie ſchließlich Jeſum als 
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den Sohn Gottes aus demſelben ausmerzen und ihn als 
natürlichen Sohn Joſefs hinſtellen; Jeſus Chriſtus iſt 
ihnen nur ein weiſer Mann, höchſtens ein gottähnliches 
Geſchöpf, nicht aber wahrhaftiger Gott, vom Vater in 
Ewigkeit geboren, und wahrhaftiger Menſch, von der 
Jungfrau Maria geboren, unſer Herr, der uns verlorene 
und verdammte Menſchen erlöſet hat, wie wir es in un⸗ 
ſerem Glaubensartikel bekennen. Wer iſt Chriſtus ? Dieſe 
Frage läßt ih nicht mit der Kopfwiſſenſchaft be 
antworten, ſondern es gehört hierzu eine Her⸗ 
zenswiſſenſchaft, d. h. dieſe Frage iſt eine 
Glaubensfrage. Wer den kindlichen Glauben an 
Gottes Wort und die kindliche Liebe zu Gott und ſeinen 
Mitmenſchen nicht hat, der wird dies Problem nie löſen, 
der redet von Chriſtus, wie der Blinde von den Farben. 
Wer Chriſtum erkennen will, wer er iſt, der muß zuvor 
ſich ſelbſt erkannt haben. Ehe Petrus bekannte: „Du biſt 
Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes“, erkannte und 
bekannte er von ſich zuvor: „Herr, gehe von mir hinaus, 
denn ich bin ein jündiger Menſch!“ Dieſe Selbſterkenntnis 
fehlt den meiſten Menſchen; fie brauchen keinen Heiland 
und folgedeſſen iſt er ihnen ein Rätſel. Chriſtus iſt ge⸗ 
kommen für die Verlorenen und Seelenkranken, für die 
Gebundenen und im Gefängnis der Sünde Schmachtenden. 
Wer zu dieſen Elenden gehört, der wird ſich nach dem 
von Gott uns verheißenen Erlöſer umſehen, wird Glauben 
zu ihm faſſen und mit Tomas von ihm bekennen: „Mein 
Herr und mein Gott!“ Wer Chriſtum erkennen will, wer 
er iſt, der muß ihn in der heil. Schrift ſuchen; denn Jeſus 
ſagt: „Suchet in der Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das 
ewige Leben drinnen; und fie iſt's, die von mir zeuget“. 
Wer Chriſtum erkennen will, der muß Gottes Willen tun 
wollen; denn Jeſus ſpricht: „So jemand will des Willen 
tun, der wird inne werden, ob dieſe Lehre von Gott ſei, 
oder ob ich von mir ſelbſt rede.“ Wer ihn erkennen will, 
der muß aus der Wahrheit ſein, und die Wahrheit wird 
ihn von allem Zweifel frei machen und ihn zum lebendi⸗ 
gen Glauben führen; Er iſt der Weg, die Wahrheit und 
das Leben. 


Der Voltsfreund. 


Lieber Chriſt, wer und was iſt dir Chriſtus? Iſt er 
dein Gott und Herr? 
„Gottes und Marien Sohn, 
Prieſter, König und Profete, 
Mittler, Bürge, Gnadentron, 
Der am Kreuze ſich erhöhte, 
Gib, daß dich mein Glaube kenn 
Und dich meinen Jeſum nenn!“ 


Kirchweihfeſt in Belchatöw 


Aus Belchatow wird uns geſchrieben: 

Am 6. September feierte die hieſige Gemeinde ihr all⸗ 
jähriges Kirchweihfeſt. Trotz ſtrömenden Regens 
verſammelte ſich die Gemeinde ſowohl Vormittag wie 
Nachmittag recht zahlreich in ihrem ſchmucken Heiligtum. 
Galt es doch an dieſem Tage nicht nur jener Väter des 
Glaubens zu gedenken, die vor 94 Jahren uns ein Haus 
des Herrn erbauten, die Pflegeſtätte unſres Innenlebens, 
ſondern wir durften auch Siegesjubel erſchallen laſſen. 
Nach 2 Jahren bangen Harrens, wurde uns am 27. Auguſt 
das Gebäude, in welchem ſich die 3klaſſige Schule mit deut⸗ 
ſcher Unterrichtsſprache befindet, in 2. Inſtanz als Eigen⸗ 
tum zugeſprochen und der Magiſtrat zu Gerichtskoſten ver⸗ 
urteilt. N 

Im Jahre 1869 haben unſre Väter auf eigene Koſten 
dies ſchöne Gebäude mit einem Morgen Gartenland käuf⸗ 
lich erworben. Leider wurde während der Pfarrvakanz 
die Kaufurkunde uns entwendet, und auch andere Urkun⸗ 
den betreffs des Hauſes gingen verloren. Dies wußten 
unfre Gegner und maßten ſich an, das Eigentum uns ſtrit⸗ 
tig zu machen und unſre Arbeiter vom Dache des Hauſes 
zu vertreiben. Dem Ortspaſtor gelang es jedoch, die nö⸗ 
tigen Urkunden zu beſchaffen und bereits in 1. Inſtanz 
das Eigentumsrecht wieder zu erlangen. Nun hat auch 
die 2. Inſtanz das Urteil beſtätigt. An uns hat ſich be⸗ 
wahrheitet das Dichterwort: „Erwirb, was du ererbt haſt“. 
In viel höherem Maße gilt dies Wort für andre Güter, 
wie Vätertreue und ihre Liebe zum Orte, da ſeine Ehre 


Wie Zoggeli eine Sean 
ſucht | 


Erzählung von Jeremias Gotthelf. 
Slut) 

Doch kein Keßler kam wieder. Aber nach vierzehn 
Tagen fuhr an einem ſchönen Nachmittag ein Wägeli vors 
Haus, ein ſchöner Grauſchimmel mit ſtolzem Geſchirr davor 
ein großer, ſchöner Burſche darauf. 

Ganz, Us wenn er da bekannt wäre, rief er einem 
Knechte, er ſolle kommen und ihm das Roß abnehmen. 
Darauf kam er an die Türe, und als Anng Mareili ihm 
Beſcheid geben wollte und ihm in die Augen ſah, da wurde 
es faſt ohnmächtig; der Keßler ſtand vor ihm, nicht als 
Prinz und nicht als Räuber, ſondern als ein ſtattlicher 
Bauer. Und der Spitzbube lachte und zeigte noch ſchönere 
weiße Zähne, als der Blaß hatte, und fragte ſo ſpitzbübiſch: 
„Gell, ich bin wiederum da, du haſt es mir verbieten 
mögen, wie du wollteſt.“ Und lachend reichte er ihr die 
Hand, und verſchämt gab ihm Anna Mareili die ſeine. 
Da, raſch ſich umſehend und niemand gewahrend ſagte er 
ebenſo raſch, gerade ſeinetwegen komme er. Es werde 
wohl ſchon von ihm gehört haben, er ſei der und der und 
hälte ſchon lange gern eine Bäuerin auf ſeinem Hof ge 
habt, aber nicht eine auf die neue Mode, ſondern eſne wie 
feine Mutter ſelig. Aber er hätte nicht gewußt, wie eine 
ſolche finden, da die Meitſcheni gar ſchlimm ſeien, und 
einem leicht Stroh für Heu verkaufen. Darum ſei er als 
Keßler umhergezogen, hätte manches geſehen, er hätte es 
niemanden geglaubt, aber manchen Tag, ohne eine zu 
finden, die er nur vierzehn Tage hätte auf ſeinem Hof 
haben mögen. Schon habe er die Sache aufgeben wollen, 
als er ihns gefunden und bei ſich gejagt habe: die oder 
keine! Und jetzt ſei er da und möchte ihns geſchwind fragen, 
ob er ſeinem Alten etwas davon ſagen dürfte. Da ſagte 


Anna Mareili, er ſei einer, dem nicht zu trauen, aber er 
ſolle hineinkommen, es ſei ſoviel Rauch in der Küche. Und 
Joggeli mußte hinein ohne weitere Antwort. Indeſſen 
ging er nicht wieder hinaus, bis er eine Antwort hatte, 
und die muß nicht ungünſtig geweſen ſein; denn ehe ein 
Bierieljahr um war, ließ Joggeli verkünden mit Anna 
Mareili und hat es nie bereut und kriegte nie mehr eine 
Ohrfeige von ihm. Aber oft drohte es ihm mit einer, 
wenn er erzählte, wie Anna Mareili ihm die Hand nicht 
Hatte geben wollen und ihm gejagt, es möge nicht warten, 
bis es ihm den Rücken ſehe, und wie es dann doch froh 
eweſen ſei, ihm die Hand zu geben und ſein Geſicht zu 
ehen. Wenn er dann hinzuſetzte, er glaubte, jetzt ſehe es 
ſein Geſicht lieber als den Rücken, ſo gab Anna Mareili 
ihm friedlich die Hand und ſagte: „Du biſt ein wüſter 
Mann; aber reuig bin ich doch nie geweſen, daß ich dich 
wieder angejehen,“ dann gab ihm wohl Joggeli vor 
den Leuten einen Schmatz, was doch auf dem Lande nicht 
oft geſehen wird, und fagte, er glaube immer, er habe feine 
Frau jeiner Mutter ſelig zu verdanken, die ihn gerade zu 
dieſer geführt. > 
Und allemal, wenn Joggeli hörte, einer ſei hineinge⸗ 
trappet und hätte einen Schuh voll herausgenommen, ſo 
lachte er, ſah Anna Mareili an und ſagte: „Wenn der 
hätte lernen Pfannen flicken und Kacheln heften, ſo wäre 
es ihm nicht ſo gegangen. Ja, ja, ein Mar ent iſt vom 
Hausgeſicht gerade ſo verſchieden, wie ein Sonntags⸗Für⸗ 
tuch etwa von einem Kuchi⸗Schurz, und wenn man dieſes 
nicht geſehen hat, ſo weiß man gerade ſo viel von einem 
Meitſchi, als man von einem Tier weiß, das man im Sack 
kauft! Da weiß ja auch keiner, hat er ein Lämmlein oder 


ein Böcklein.“ 

O, wenn die Meitſcheni wüßten, daß jeden Augenblick 
ein ſolcher Keſſelflicker über die Küchentüre hereinſehen 
könnte, ſo wäre auch am Werktag um manche beſſer Wetter, 
und ſie täte manierlicher jahraus und ein und wäre ge⸗ 
waſchen vormittags und nachmittag!!! . 
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wohnet. In der Kirchweihfeſtrede durfte der Ortspaſtor 
auf dieſe heilige Güter hinweiſen, die heute in größerer 
Gefahr ſind, als andre Güter. An Hand von Beiſpielen 
zeigte er wie die Untreue ſich ſelbſt ſtraft; wie diejenigen, 
die ſich außerhalb der Gemeinde ſtellen und eigne Wege 
der Selbſtſucht gehen, nicht nur an der Seele Schaden neh⸗ 
men, ſondern iuch körperlich verkümmern. Er mahnte 
zum treuen Beſuch dieſer Stätte, wo unſere Väter ſo reich⸗ 
lich geſegnet wurden nach den Verheißungen des treuen 
Gottes. Mit einem Danklied fand die erhebende Doppel- 
ſeler einen würdigen Abſchluß. 

Nachmittags dienten am Wort: der Oxtspaſtor Otto⸗ 
Petrikau und Miſſ. Horn. Die Gemeinde ſtand vor dem 
Herrn der Kirche. Was hinket ihr auf beide Seiten, 
fragte der Ortspaſtor. Haben wir nicht genug Offenba⸗ 
rungen Gottes in der Geſchichte, in der Natur, ja, in un⸗ 
ſerem Leben? Heute müſſen wir uns entſcheiden und 
etwas Ganzes werden. Die Halben gewinnen kein Reich 
Gottes. Anſchließend ſprach Miſſ. Horn von unſrer Hoff 
nung; er mahnte zur Treue in den Gefahren der Zeit. 
Paſtor Otto zeigte den Segen eines entſchiedenen Chri- 
ſtentums. Wer umſchaut, iſt nicht geſchickt zum Reiche Got⸗ 
tes! Die Darbietungen des Geſangvereins umrahmten 
alle Vorträge. Nach dem Feſte wurden die ſchönen 
Pfänder der Glashütte „Hortenſta“ wie auch die vielen 
Hühner, Enten und Gänſe der Gemeinde verloſt und be⸗ 
reiteten viel Freude. Der Reinertrag des Feſtes, 200 Zl., 
konnte der Renovierungskaſſe überwieſen werden; auf 
den geiſtigen Neinerkrag wartet der treue Gott, der wür⸗ 
digſt zu nehmen Kraft, Ehre, Preis und Ruhm. 


Lehrer Hermann Friedrich Behrendt 7 


In den Morgenſtunden des 20. Septembers verſchied 
in Lubline k, Kr. Lipno, nach langer Krankheit, im 
Alter von 39 Jahren, weiland Lehrer Hermann Friedrich 
Behrendt. Kurz und bewegt war die Zeit ſeiner ir⸗ 
diſchen Wallfahrt. Als junger Lehrer tat er pflichtbewußt 
ſein Beſtes, um ſeine Schüler zu edlen Charakteren 
heranzubilden, wobei er mit ſeinen guten Charaktereigen⸗ 
ſchaften, beſonders mit ſeiner Liebe zum Volkstum, zur 
Mutterſprache und zur Religion, ihnen mit leuchtendem 
Beilpiel voranging. 

Was aber die meiſten offenherzigen, ehrlichen Men⸗ 
ſchen trifft, blieb auch ihm nicht erſpart, nämlich der Haß 
und der falſche Leumund bei Andersdenkenden Letzteres 
bewirkte, daß er wie ſo viele andere pflichtgetreue, ar⸗ 
beitsftohe Schulmänner, aus dem Dienſt der Schule ent⸗ 
fernt wurde. Dennoch ruhte er nicht. Er fühlte ſich zum 
Jugenderzieher berufen und deshalb überließ er ſeine 
Wirtſchaft andern. Obwohl ſchon krank und gebrechlich, 
diente er als Kantor und Religionslehrer bis ihn die 
Krankheit heftiger ergriff und ihn auf das Krankenlager 
zwang. Auch auf dem Krankenbett beſchäftigten ſich ſeine 
Gedanken mit ſeinen ehemaligen Schülern und es bereitete 
ihm jedesmal Freude, wenn dieſe ihn beſuchten. Er ver⸗ 
gaß es nicht, ſie zu ermahnen, ihnen weiſe Lehren und 
Rat auf den Lebensweg mitzugeben. 

Zuletzt traf ihn noch ein ſchwerer Schlag. Seine Mut⸗ 
ter ſchied plötzlich dahin, bei deren Beſtatkung er krank⸗ 
heitshalter nicht anweſend ſein konnte. 

Alles Leid trug er mit Ergebung. Erwartet kam ihm 
der Tod. Die Seinen ſegnend ſchied er aus dieſer Zeit. 

Sanfte Ruhe feiner Aſche! 

Ein ehemaliger Schüler. 


Eine große Berichterſtattungsverſammlung 
des Senators Utta 


Am Sonntag, den 20. September, fand in Dab 
Wielki, Kr. Wloclawek, eine Berichterſtattungsver⸗ 
ſammlung des Herrn Senators A. Utta ſtatt. Die Deut⸗ 
ſchen aus Dab Wielkl, Dobigniewo und Umgebung hatten 
lich recht zahlreich eingeſtellt. fo dan drei aroße Zimmer im 


Sonntag, den 4. Oktober 1931. 
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Hauſe des Herrn E. Wendland dicht gefüllt waren. Vor 
dem Hauſe hatte ſich der Poſaunenchor aus Dab Wielki 
und eine größere Anzahl von Männern aufgeſtellt. Als 
des Wagen mit Senator Utta ſich dem Anweſen des Herrn 
Wendland näherte, ſpielte die Poſaunenkapelle einen Be: 
grüßungsmarſch und die Verſammelten begrüßten mit 
Freuden den ankommenden Senator. 

Dem faſt eine Stunde dauernden Vortrag des Sena⸗ 
tors lauſchten die Verſammelten mit großer Spannung. 
Der Redner ſchilderte die Tätigkeit der deutſchen Abge⸗ 
ordneten und Senatoren. Ihr Ziel ſei immer geweſen: 
Wahrung unſerer kulturellen Güter, unſerer lieben Mut⸗ 
terſprache, unſerer Freiheit, ſowie eine gute, ſparſame 
Staatswirtſchaft und Vermeidung aller Streitigkeiten und 
Unruhen nach innen und außen. 


Jede Regierung, die dieſen Zielen des Deutſchen Par⸗ 
lamentariſchen Klubs entſprechen würde, könnte ſtets auf 
rege Mitarbeit und Unterſtützung der deutſchen Abgeord⸗ 
neten und Senatoren rechnen. Wenn es nicht ſo iſt, ſo 
liegt die Schuld auf Seiten der Regierung. Im Jahre 
1926 hat der Deutſche Klub der Regierung Marſchall Pil⸗ 
ſudſtis wohlwollend gegenübergeſtanden und redlich eine 
Zuſammenarbeit geſucht. Leider hat man für unſere kul⸗ 
turellen Bedürfniſſe kein Verſtändnis gezeigt. Unſer 
Schulweſen wurde ſtärker bedrückt, als je. Nach Beiſpie⸗ 
len brauche man nicht lange ſuchen. In Dab Wielki be⸗ 
ſtand eine deutſche Schule mit über 70 deutſchen Kindern. 
Sie wurde im Jahre 1929 gegen jedes Recht und Geſetz 
mit einer polniſchen Schule vereinigt und der deutſchen 
Unterrichtsſprache beraubt. Seit zwei Jahren wehren ſich 
die deutſchen Eltern gegen dieſe Vergewaltigung ihres 
Willens und ihrer Rechte, aber, leider, ohne Erfolg. Zwei 
Mal haben ſie ſogar ins Miniſterium Delegationen ent⸗ 
ſandt. Es wurde ihnen alles Gute versprochen, die Schule 
bleibt aber weiter polniſch. Wie mir berichtet wurde, 
hat ein höherer Beamter im Miniſterium, Herr Eckert, 
zu einer Delegation im Juni d. J. ſich in folgenden 
Worten geäußert: „Ihr wollt in Polen wohnen und pol⸗ 
niſches Brot eſſen, aber lernen — wie in Berlin!“ Dies 
iſt eine völlige Verkennung ſeiner Pflichten und eine eines 
Miniſterialbeamten unwürdige Aeußerung. Wir eſſen 
das Brot, welches wir uns im Schweiße unſeres Angeſichts 
auf dem Boden, den unſere Väter in Jahrzehnte langer 
Arbeit urbar gemacht haben, erarbeiten. Mir wollen nicht 
ſo lernen, wie in Berlin, ſondern ſo, wie es uns die pol⸗ 
niſche Verfaſſung und die polniſchen Schulgeſetze geſtatten. 
Wenn aber hohe Beamte im Miniſterium ſo denken, wie 
Herr Eckert, wie ſoll da eine deutſche Schulgemeinde zu 
ihrem Recht kommen?! Man braucht ſich angeſichts ſolcher 
Verhältniſſe nicht zu wundern, wenn die verzweifelnden 
Deutſchen ſich endlich mit ihrer Not an den Völkerbund 
wenden. 

Als der Deutſche Klub im März d. J. das große Bud⸗ 
get kritiſterte und dagegen geſtimmt hat, weil er überzeugt 
war, daß das verarmte Volk drei Milliarden aufzubrin⸗ 
gen nicht imſtande iſt, wurden die deutſchen Parlamenta⸗ 
rier von allen Seiten angerümpelt und der Staatsfeind⸗ 
lichkeit bezichtigt. Jetzt zeigt ſich, daß die Deutſchen recht 
hatten: die Regierung hat das Budget um faſt 500 Mil⸗ 
lionen herabſetzen müſſen und dennoch hat der Staat bis 
jetzt einen Fehlbetrag von über 100 Millionen. Mögen 
nun unſere Gegner und verſchiedene von ihnen gekaufte 
Kläffer und Hetzblätter über die deutſchen Abgeordneten 
und Senatoren herfallen, wie ſie wollen, die Deutſchen 
werden ihrem Ziele treu bleiben und ehrlich ihre Pflicht 
erfüllen. Dieſe Treue und Ehrlichkeit wird alle Lügen 
und Intrigen überwinden und uns zu unſerem Recht 
verhelfen müſſen. ö 

Zum Schluß ermahnte der Redner die Deutſchen in 
Dab Wielki in ihrem gerechten Kampf um ihre Schule 
auszuharren, die von unjeren Väter ererbten völkiſchen 
Güter hochzuſchätzen und zu achten, damit, wie das 4. Ges 
bot uns verheißt, es uns wohlgehe und wir lange Leben 
auf der Erde, auf der unſere Wiese Hand und in die das 
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treue deutſche Herz unſerer Ahnen zur letzten Ruhe gebet⸗ 
tet wurde. 

Nach dem Vortrag ſpielte der Poſaunenchor wieder 
ein Lied, worauf eine Ausſprache folgte, die über eine 
Stunde dauerte. Nachdem der Senator noch in perſönli⸗ 
cher Ausſprache mehrere Natſchläge und Auskünfte erteilt 
hatte, wurde er von den draußen wartenden Poſauniſten 
und der Menſchenmenge herzlich verabſchiedet und fuhr von 
Poſaunenklängen begleitet der Dampferhalteſtelle zu. 

Die Führer der dortigen Ortsgruppe des Deutſchen 
Volksverbandes, die Herren F. Rinas in Dab⸗Wielki und 
Riemer in Dobiegniewo Ener die Verſammlung glänzend 
vorbereitet, wofür 8 und dem Poſaunenchor auch an 
dieſer Stelle herzlicher Dank ausgeſprochen ſei. 

Die Deutſchen ſtehen nach wie vor zu ihren bewährten 
Führern in Treue feſt. 


Die Erhöhung der Einkommenſtener 


Im Zuſammenhang mit der geplanten Erhöhung 
der Einkommenſteuer wird gemeldet: bei jährlichen Ein⸗ 
kommen von 1500 — 3600 31. wird die bisherige Steuer um 
einen halben Prozent erhöht, bei Einkommen von 3600 
bis 10000 31. um 1 Prozent, von 10 000 bis 60 000 31. 
um 2 Prozent, von 60 000 bis 160 000 Zloty um 3 Pro⸗ 
zent und von 160 000 ZI. aufwärts um 4 Prozent. Der 
Zuſchlag bei der Einkommenſteuer vom Gehalt ſoll be⸗ 
tragen: bei jährlichem Einkommen von 2500 bis 3600 ZI. 
½ Prozent, von 3600 bis 10 400 Zloty — 1 Prozent, von 
10 400 Zloty bis 60 000 Zloty — 2 Prozent, von 60 000 
bis 80 000 Zloty — 3 Prozent., von 80 000 bis 104 000 
Zloty — 4 Prozent, von 104000 bis 144 000 Zloty — 
6 Prozent, von 184000 bis 200 000 Zloty — 7 Prozent, 
von 200 000 bis 220 000 Zloty — 8 Prozent, von 220 000 
bis 250 000 Zloty — 9 Prozent, von 250 000 Zloty auf⸗ 
wärts 10 Prozent. 


Die Feuerſchäden in der Lodzer 
Wofjewodſchaft 


Die Schadenfeuer auf dem Lande, die alljährlich 
zahlreiche Opfer an Menſchen fordern, richten einen Scha⸗ 
den an, der in die Millionen geht. Die Ermittlungen in 
der letzten Zeit haben ergeben, daß die Brände in Polen 
in dieſem Jahre 3220 Opfer gefordert haben und der Ge⸗ 
ſamtſchaden, den die Schadenfeuer anrichteten, beträgt 
146 000 000 Zloty. In der Lodzer Wojewodschaft haben 
die Brände in dieſem Jahre einen Schaden von 17 800 000 
Zloty angerichtet, wobei 217 Perſonen bei den Rettungs⸗ 
aktionen ſchwere und leichtere Brandwunden davontru⸗ 
gen. Die Wojewodſchaftsbehörden ſahen ſich in Anbetracht 
dieſer Tatſache gezwungen, außerordentliche Verordnungen 
zur Verhütung der Brände zu erlaſſen. Vor allem ſollen 
die Dächer auf den Häuſern nach Möglichkeit nicht mit 
Stroh, ſondern mit feuerſicheren Dachziegeln bedeckt werden. 
Die Bank Rolny ſoll denjenigen, die ihre Häuſer mit Dach⸗ 
ziegeln decken wollen, Kredite erteilen. Auch ſollen die 
Gemeinde⸗ und kommunalen Kreisſparkaſſen den Land⸗ 
een finanziell zu Hilfe kommen. 


—— 


Großt⸗s Schadenfeuer 


Am 24. Sept. brach in Warſchau in der Nalewkiſtr. 35 
ein rieſiges Schadenfeuer aus. Im Parterte des im vier- 
ten Hofe des Beſitztums befindlichen Gebäudes iſt eine 
Färberei untergebracht. Während der Arbeitsſtunden 
warf einer der Arbeiter unachtſam ein noch brennendes 
Zündholz weg. Das Feuer, das an den ölgetränkten 
Lappen reichlich Nahrung fand, verbreitete ſich mit gro⸗ 
ßer Schnelligkeit und hatte ſich bald auf die im erſten 
Stock befindliche Papierfabrik und Druckerei ausgebreitet. 
Die eingetroffene Feuerwehr konnte nur mit Mühe die 
Hausbewohner beruhigen. Erſt nach längerer Zeit wurde 
der Brand gelöſcht. Die Färberei iſt völlia ausgebrannt. 
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auch das Papierlager iſt vernichtet. Fernerhin ſind die 


Maſchinen der Druckerei durch das Waſſer zerſtört. 


Drei Königsfärge in Wilna gefunden 


Während der in der Wilnger Hauptkirche durchge⸗ 
führten Ausbeſſerungsarbeiten ſtieß einer der Architekten 
beim Entfernen der den Fußboden im Hauptſchiff decken⸗ 
den Quaderſteine auf eine Krypta. In der unterirdiſchen 
Kirche befanden ſich die Särge König Alexanders des Ja⸗ 
gellonen, der Königin Eliſabeth, Gemahlin König Sieg⸗ 
mund Auguſts, ſowie der Sarg der Königin Barbara Ra⸗ 
dziwill. Auf dem Schädel König Alexanders fand man 
eine Beerdigungskrone, wie fie im 16, Jahrhundert üblich 
war. Neben den Gebeinen der Königin Eliſabeth lag die 
Krone, eine goldene Kette und eine alle Rangtitel der 
Königin enthaltende Tafel. Während die beiden anderen 
Särge im Zuſtande völligen Zerfalls aufgefunden worden 
ſind, iſt der Sarg der Barbara noch gut erhalten. Neben 
den Funden iſt eine Ehrenwache aufgeſtellt worden. Auf 


die Nachricht hin ſind ſämtliche Vertreter der Behörden 


und der Kirche erſchienen. 

Alexander der Jagellone, der vierte Sohn König Ka⸗ 
zimierz Jagiellonczyk und Eliſabeth, der Tochter Kaiſer 
Albrechts, beſtieg nach dem Tode ſeines Bruders Olbracht 
im Jahre 1501 den polniſchen Thron und ſtarb am 19. Au⸗ 
guſt 1506 in Wilna, wo er auch begraben wurde. Bar⸗ 
bara Radziwill, die zweite Gemahlin König Siegmund 
Auguſts, geb. 1520, ſtarb am 8. Mai 1551, angeblich ver⸗ 
giftet auf Anordnung der damaligen Königin⸗ Mutter, der 
Italienerin Bona. Eliſabeth, die erſte Gemahlin Sieg⸗ 
mund Auguſts, Tochter des ungariſchen und tſchechiſchen 
Königs Wladyſlaw, wurde im Jahre 1526 geboren und 
ſtarb 1545 in Wilna. Wie die Sage meldet, iſt auch ſie 
von der Königin⸗Mutter Bona vergiftet worden, die die 
Hochzeit ihres Sohnes nicht billigte. 


Räuber ſtellten ihre Opfer au die and 


Seit einiger Zeit trieb in den Straßen Warſchaus in 
der Nähe des Kexcel⸗Platzes eine Räuberbande ihr Un- 
weſen Die Mitglieder der Bande überfielen ihre Opfer, 
harmloſe Straßenpaſſanten und auf dem Platz ſtehende 
Händler, nicht nur nachts, ſondern auch am hellen Tag. 
Unter Drohung zwangen ſie die Leute zur Herausgabe des 
Geldes, das ſie, wie 15 angaben, für 1 —— benötigten. 
Aus Furcht vor der Rache der Banditen wagten die Ge⸗ 
1 ädigten nicht. Anzeige zu erſtatten. Vor einigen Tagen 
überfielen die Banditen drei Männer vor dem Hauſe Ka⸗ 
rolkowaſtraße 27. Während zwei der Ueberfallenen ent⸗ 
wichen, wurde der dritte, ein gewiſſer Kowalſki, nach dem 
Hofraum gezerrt, wo man auf ihn mehrere Revolver rſchüſſe 
gab. Der an der Hand Verwundete flüchtete in den 
Keller, wurde aber nochmals auf den Hof gebracht, wo er 
abermals beſchoſſen wurde. Nachdem I Unglückliche 
ernſt verletzt zuſammenbrach, flüchteten die Banditen. 
Eine energiſch eingeleitete Verfolgung führte zur Verhaf⸗ 
tung der Banditen, die wahrſcheinlich vor das Standgericht 
geſtellt werden. Es handelt ſich um die beiden Brüder 
Sanowfki, Renczka, 5. Kawka, 3, Kober und Witkowſki. 


Arme Lenke um 250 Zloty betrogen 


In der Andrzejaſtraße in Lodz wohnt die Michalina 
Szuszka mit ihrer Tochter Jadwiga. Vor einigen Wochen 
lernte dieſe eine Frau kennen, die ihr verſprach, einen 
Poſten zu verſchaffen. Die Frau kam einige Male in die 
Wohnung der Szuszkas, um mit den beiden näher be⸗ 
kannt zu werden. Eines Tages kam die Frau mit der 
Nachricht, daß ſie einen Poſten gefunden habe, aber es 
müſſe eine Kaution von 100 Zloty hinterlegt werden. Die 
Szuszkas ſchenkten den Worten der Frau Glauben und 
händigten ihr 100 Zloty aus. Unabhängig davon ver⸗ 


langte die Frau für die Stellungsvermittlung eine Ent⸗ 
ſchädigung. Die Szuszka gab ihr ein Armband und einen 
goldenen Ning im Geſamtwerte von 150 Zloty. Die Ver⸗ 
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mittlerin erklärte, am nächſten Tage wiederzukommen und 
die Szuszka in das Geſchäft, wo fie arbeiten werde, führen 
zu wollen. Sie jagte, daß ſich das Geſchäft in der Pe⸗ 
trikauer Straße 98 befindet. Da die Vermittlerin aber 
am nächſten Tage nichts von ſich hören ließ, begab ſich die 
Szuszka in das Haus Petrikauer Straße 98, wo ſie feſt⸗ 
ſtellte, daß ſie einer Betrügerin zum Opfer gefallen ſei. 


Drei Frauen werden gehängt 


Am 19. Januar d. J. ſpielte ſich in Groß Radowilt 
bei Briſen ein furchtbares Verbrechen ab. Der 67 Jahre 
alte Bauer Jan Kozlowſki wurde von ſeinen beiden Töch 
tern Maria und Berta unter Mithilfe ſeiner Frau Ma⸗ 
zjanna aus Gewinnſucht erſchoſſen. Am 20. Mai hatten 
ſich die drei Frauen vor dem Bezirksgericht in Briſen 
zu verantworten und wurden zum Tode verurteilt. Jetzt 
kam im Appellationsgericht die Berufungsklage zur Ver⸗ 
handlung. Das Gericht beſtätigte das Urteil der erſten 
Inſtanz und verurteilte ebenfalls die drei Frauen zum 
Tode. 


Raubüberfall auf die eigene Schweſter 


Im Dorfe Kowale, Kreis Wielun, drang nachts in 
die Wohnung der dortigen Einwohnerin Katarzyna Ken⸗ 
dziora ein maskierter Strolch ein und forderte von ihr 
die Herausgabe einiger von ihr aufbewahrter Wechſel, 
die auf eine größere Summe lauteten. Die Ueberfallene 
ließ ſich jedoch nicht einſchüchtern. ſondern erhob Alarm⸗ 
geſchrei, was den Strolch veranlaßte, unverrichteter Sache 
die Flucht zu ergreifen. Die von dem Ueberfall benach⸗ 
richtigte Polizei leitete eine energiſche Unterſuchung ein, 
die zu der Feſtſtellung führte, daß es ſich bei dem Räuber 
um den Bruder der Kendziora, einen gewiſſen Antoni 
Kubaka, aus dem gleichen Dorfe, handelte. Kubaka hatte 
davon Kenntnis aud ge daß ſeine Schweſter im Beſitz 
dieſer Wechſel ſei und beſchloß daher, ſich auf dieſe Weiſe 


in den Beſitz derſelben zu ſetzen. Er wurde verhaftet. 


Konkurrent des Gerichtsvollziehers 


Auf einen neuen betrügeriſchen Einfall kam ein ge⸗ 
wiſſer Wladyflaw Meloniuk in Warſchau. Vor dem Ma⸗ 
giſtratsgebäude ſind ſtets Bekanntmachungen angebracht, 
auf denen die ſtattfindenden Verſteigerungen angegben 
find, Unter der Bekanntmachung befindet ſich dann die 
Unterſchrift und der Stempel des Gerichtsvollziehers. 
Meloniuk machte ſich dies zunutze und riß den unteren 
Streiſen ab. Danach erſchien er bei dem ſäumigen Zah⸗ 
ler, ſtellte ſich als Sekretär des Gerichtsvollziehers vor 
und verlangte eine teilweiſe Nückerſtattung der Schuld, 
wonach die Verſteigerung verlegt werden konnte. Die 
Zahler gingen meiſtenteils darauf ein, und Meloniuk 
kaſſierte bei Hinterlaſſung des echt erſcheinenden Papier⸗ 
ſtreifens die Schuld ein. Erſt als mehrere Klagen einlie⸗ 
fen, konnte der Betrug feſtgeſtellt und Meloniuk verhaf⸗ 
tet werden. 


Erdöl in Milanöiwer 
oder: Wie man 1400 Prozent verdient. 


In Warſchan wurde dieſer Tage wiederum ein groß: 
artiger Schwindet feſtgeſtellt, dem ein Induſtrieller zum 
Opfer gefallen iſt. Vor einiger Zeit verbreitete ein ge⸗ 
wiſſer P., ein in den Warſchauer Kaffeehäuſern und Re 
ſtaurants vielgeſehene Geſtalt, ſo nebenbei das ſenſatio⸗ 
nelle Gerücht, daß er . Feldern in Milanuwek 
Erdölquellen entdeckt habe. Ein Induſtrieller, der ſich 
für dieſen Fall intereſſterte, begab ſich auf eine Einla⸗ 
dung des glücklichen Beſitzers der Nafthaquellen in Be⸗ 
gleitung zweier Ingenieure der Nafthabranche an Ort 
und Stelle, wo man tatſächlich ergiebige Erdölquellen feſt⸗ 
ſtellte. Der Induſtrielle ſchloß mit P. einen notariellen 
Vertrag ab und zahlte ihm ſofort 30 000 Zl. als Anzah⸗ 
lung aus. Als man nun mit den Bohrungen begann, 
lam der Schwindel zutage. Der einfallsreiche Betrüger 
hatte auf dem Felde ein arokes Zementbaſſin einmauern 


Sonntag, den 4. Oktober 1931. 
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und darein ein gehöriges Quantum Naftha gießen laſſen, 
jo daß das Erdöl tatſächlich verhanden war. Nach ſeiner 
Verhaftung geſtand P., daß ihn die „Vorarbeiten“ 2000 
Zl. gekoſtet hätten und daß er das übrige Geld auch nicht 
mehr bejite, 


Zwölffahrige als Bankſchwin denn 
Was ein Häkchen werden will... 


In einer der kleineren Lodzer Banken war ein 
Zitkel von jugendlichen Sparern eingerichtet worden, um 
die Schuljugend zum Geldsparen zu ermuntern. Zu die⸗ 
ſen Sparern gehörte auch die 12jährige Aniela Z., Schü: 
lerin der zweiten Klaſſe eines hieſigen Mädchengymſa⸗ 
ſiums. Das Mädchen wollte ſich ein Fahrrad kaufen und 
ihr Sparbuch wies für dieſen Zweck vereits den Betrag 
von 34 Zloty auf, welches Geld ſie im Laufe des Jahres 
geſammelt hatte. 

Vor einigen Tagen empfing nun der Direktor der in 
Frage kommenden Bank unter anderen Intereſſenten auch 
ein kleines Mädchen, dem Ausſehen nach eine Schülerin, 
das ihm einen Zettel mit der Unterſchrift der Aniela 3. 
vorlegte, die mitteilte, daß fie krank ſei, und bat, der Vor⸗ 
zeigstin, Maryla Sarycka, 10 Zloty von ihrem Konto 
auszahlen zu wollen. Der Bankdirektor, der mit den klei⸗ 
nen Sparern in der Regel nicht viel Federleſens machte, 
wies auf Grund dieſes Zettels die Auszahlung von 10 31. 
an die Ueberbringerin an, und dieſe beſcheinigte auch den 
Empfang des Geldes mit der Namensunterſchrift Sarycka. 

Wenige Tage ſpäter erſchien die kleine Aniela 3. in 
der Bank und erklärte, ihr Sparbüchlein verloren zu ha⸗ 
beit, weshalb ſie um die Ausfertigung eines Duplikats 
erſuchte. Als man dem Mädchen nun ein neues Büchlein 
üderteichte, in dem natürlich die Sparſumme um die abs 
gehobenen 10 Zloty verringert war, erklärte die Aniela Z., 
daß ſie niemandem eine ſchriftliche Ermächtigung zur Ad⸗ 
hebung von 10 Zloty ausgefolgt habe, daß vielmehr irgend 
wer ihr Srarbüchlein gefunden haben müſſe und ihre Un⸗ 
terſchrift gefülſcht habe, um die in Frage kommenden 10 31. 
von ihrem Konto abheben zu können. 

Die Bankleitung erſtattete von dieſem Fall bei den 
zuſtändigen Polizeibehörden Anzeige, die eine AUnterſu⸗ 
chung einleiteten, wobei außergewöhnlich intereſſante Ein⸗ 
zelheiten ans Tageslicht kamen. Es ſtellte ſich nämlich 
heraus, daß die Aniela 3. ſelbſt jenen Zettel geſchrieben 
und auch ſelbſt das Geld in Empfang genommen und mit 
der Unterſchrift einer gar nicht vorhandenen Maryla Sa⸗ 
rycka beſcheinigt hatte. Sie hatte alsdann das Fehlen 
der 10 Zloty in ihrem Sparbuch beanſtandet, indem fie 
geltend machte, daß ſie ihr Sparbuch verloren habe und 
dfeſes Geld offenbar von einer Betrügerin abgehoben wor⸗ 
den ſei. Die ungeachtet ihrer Jugend ſo findige Betrüge⸗ 
rin wurde dem Gericht für Minderjürrier ur PrrFinung 
geſtellt. 

Bock als ä 
Die „Geſellſchaft zum Schutze des öſſentlichen Eigentums“ 

Im Dombrowaer Induſtriegebiet wurde vor einigen 
Jahren eine „Geſellſchaft zum Schutz des öffentlichen 
Eigentums“ gegründet, an deren Spitze ein gewiſſer Sta⸗ 
niſlaw Zygmunt ſtand. Die Geſellſchaft beſchäftigte mehr 
als 40 Wörter, denen die Auffiht über Läden und an⸗ 
dere Unternehmen übertragen war, die ſich in der Ge⸗ 
ſellſchaft verſichert hatten. Bald wurde jedoch die Auf⸗ 
merkſamkeit der Polizei auf eine Reihe von Ladeneinbrü⸗ 
chen gelenkt, die ſich in kurzen Zeitabſtänden ereigneten. 
Die vorgenommenen Ermittlungen ergaben die inter⸗ 
eſſante Feſtſtellung, daß die Einbrüche vorwiegend in die⸗ 
jenigen Geſchäfte vorgenommen wurden, die in der er⸗ 
wähnten Geſellſchaft nicht verſichert waren. Im Verlauf 
weiterer Unterſuchungen wurde Jan Antas, der Aufſeher 
der Wärter, und ſeine beiden Gehilfen Wincenty Kwiet⸗ 
nia und Staniſlaw Gagnecki unter dem Vorwurf ver⸗ 
haftet, die Einbrüche verübt zu haben. Den Verhafteten 
werden außerdem zahlreiche Mißbräuche und Erpreſſun⸗ 
gen zur Laſt gelegt. Unter anderem haben die Wärter 
bei dem Hupothekenrichter Rutkowfki, der ſich nicht ver⸗ 
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ſichern laſſen wollte, nachts deſſen Garten und eine Laube 
demoliert und damit den Richter gezwungen, ſich verſichern 
zu laſſen. In der Katharinen⸗Hütte veranſtalteten ſie 
nachts unter den Fenſtern des Direktors eine Schießerei, 
wobei einige Scheiben zertrümmert wurden. Am nächſten 
Morgen meldeten ſie dem Hüttendfrektor, daß die Tat von 
einigen Individuen begangen worden ſei, die mit den 
Wächtern der Hütte im Einvernehmen ſtehen. Die beiden 
Hüttenwärter wurden entlaſſen und an deren Stelle zwei 
Wärter der Geſellſchaft angeſtellt, die vie Hütte darauf⸗ 
hin beſtahlen. Weitere Unterſuchungen dauern an. 


Wo iſt die geehrte Leiche? 


Seinerzeit fand im Hauſe des Warſchauer Kaufmanns 
B. die Hochzeit ſeiner Tochter ſtatt. Während des Feſt⸗ 
mahls erſchien ein ungeladener ſchwarzgekleideter Herr. 
Ohne daran Anſtoß zu nehmen, lud ihn der Brautvater 
zum Eſſen ein. Nach einer Weile wagte der „Geheimnis⸗ 
volle“ zu fragen, wo ſich eigentlich die „geehrte Leiche“ 
befände, für welche ein entſprechender Sarg hergeſtellt 
werden ſollte. Da man ihn für einen Geiſteskranken hielt, 
wurde er der heimlich benachrichtigten Polizei übergeben. 
Nun ſtellte es ſich heraus, daß der Herr mit dem ernſten 
Geſicht tatſächlich Angeſtelletr eines Begräbnisunterneh⸗ 
mens ſei und von der Firma nach dem Hochzeitshaus ge⸗ 
ſandt wurde, wo angeblich eine Leiche einzufargen war. 
Vor Gericht wurde ein ehemaliger Bewerber 
der Braut geſtellt, der ſich wahrſcheinlich den ſchlechten 
Witz gemacht hatte, dem Beerdigungsinſtitut die Adreſſe 
zugeben. Da das Perſonal des Unternehmens in ihm 
aber nicht den Beſteller des Sarges erkannte, mußte die 
Verhandlung vertagt werden. 


Familientragödie 


In Zakopane ſpielte ſich eine furchtbare Familien⸗ 
tragödie ab, die das Leben dreier Perſonen forderte. Der 
in Nuheſtand verſetzte ehemalige Oberpoliziſt Wawrzy⸗ 
niec Cichon ſchoß nach einem Familienſtreit ſeine 40 Jahre 
alte Frau nieder. Danach zielte Cichon auf ſein 10jähri⸗ 
ges Töchterchen, doch verſagte plötzlich die Wiffe. Cichon 
verſetzte darauf dem Kinde einen Meſſerſtich in die Herz⸗ 
gegend, was den ſofortigen Tod der Kleinen herbeiführte. 
Zuletzt richtete Cichon die Waffe gegen ſich und machte 
auch einem Lehen ein Ende. 


Waſſersuot 


Zarzecze und einige umliegende Dörfer ſind vollſtändig 
überflutet. Die von der Ueberſchwemmung bedrohten Ein⸗ 
wohner flüchten, das geſamte Inventar zurücklaſſend. Der 
Waſſerdruck iſt an Stellen ſo ſtark, daß er die von Pionie⸗ 
ren mit Mühe erhaltenen Dämme zu durchbrechen droht. 
Im Kreiſe Pleß find die Schutzdämme bereits durchbro⸗ 
chen. Der Bevölkerung hat ſich eine Panik bemächtigt. 
Die Ueberſchwemmungen können als die größten ſeit 16 
Jahren im Teſchener Schleſien notierte Naturkataſtrofe ge⸗ 
zählt werden. Wie aus Krakau gemeldet wird, iſt die Sola 
zum 1.60 m über den normalen Waſſerſtand geſtiegen, auch 
die Skawa bei Wadowice hat ihren Waſſerſpiegel um 2,62 
Meter erhöht. Der größte Waſſerzufluß iſt beim Dunajec 
vermerkt worden, deſſen Waſſerſpiegel um 4.70 Meter er⸗ 
höht wurde. Auch alle kleineren Nebenflüſſe ſind aus den 
Ufern getreten und ergießen ihr Waſſer über die Umge⸗ 
gend. In Rykalec und Brandys ſtehen 40 Gebäude unter 
Waſſer. 
23 bwiſchen Piwnicza und Rytlo wurde ein Hügel unter⸗ 
ſpült, wobei die Erdmaſſen den Eiſenbahn damm verſchüt⸗ 
teten. Die Lokomotive eines eben vorbeifahrenden Gü⸗ 
terzuges wurde hierbei beſchädigt. Der Waſſerſtand der 


Sola hat ſich bei Saybuſch merklich gehoben und die Ge⸗ 
meinden: Broszkowice (75 Häuser), Gozow, Dwory, Ba⸗ 
chon, Gromiec, Bobrek und Mendkow teilweiſe über⸗ 
ſchwemmt. Die Skawinka hat in Konty die Weiden und 
in Nadziszow 20 Häuſer überflutet. 

Die Raba iſt um 50 em zurückgegangen. In Gdowa 
bei Wieliczka iſt der Waſſerſpiegel der Flüſſe erfreulicher⸗ 
weile gleichfalls zurückgegangen. Die Brücke Gdow 
Gromnik wurde zerjtört. Da der Regen noch immer an- 
hält, iſt bei Melsztyn der Fuß⸗ und Wagenverkehr unter⸗ 
brochen. 

Der Staatspräſident hat auf die Nachricht von der 
Ueberſchwemmung in Schleſien ſeine Reiſe nach Krakau ab⸗ 
gejagt und dem Krakauer Wojewoden 5000 Zl. für die vom 
Unglück Betroffenen überwieſen. 

Die Skawa hat bei Makow und im unleren Teil der 
Gemeinde Sucha die Ortſchaften überflutet. Letzten Mel⸗ 
dungen zufolge ſteigt die Skawa unaufhaltſam. Der Ver⸗ 
kehr in Glogoczow, Peim und Lublien auf der Strecke 
Kralau— Zakopane iſt unterbrochen, ſelbſt der Eiſen⸗ 
bahn verkhr der Linie Krakau— Zakopane 
iſt lahmgelegt, da die Eiſenbahnbrücken 
überflutet werden. f 

Die Weichſel iſt bei Warſchau aus den Ufern 
getreten und hat den Strand bei Praga überſchwemmt. 
Auf dem Gebiet der Wojewodſchaft Nowogrudek hat die 
Szezara zum drittenmal in dieſem Jahr die umliegenden 
Felder und Wieſen unter Waſſer geſtellt, ſo daß die Kar⸗ 
toffelernte in dieſem Bereich verloren iſt. 


Decke eines Gerichtsſaals eingeſtürzt 

In Petrikau ſtürzte während einer Verhandlung, die 
im Hauptgerichtsſaal auf dem zweiten Stockwerk geführt 
wurde, die Zimmerdecke ein. Mehrere Frauen erlitten 
vor Schreck Weinkrämpfe, andere wurden ohnmächtig. 
Da nach Anſicht des Vorſitzenden Lebensgefahr vorlag, 
wurde die Verhandlung vertagt. 


33 
Vom Veutſchen Volssverband 


Heute, am 4. Oktober findet in Konin gleich nach 
dem Gottesdienſt im Gemeindehauſe die diesjährige 
deutſche Bezirkstagung ſtatt, auf der Herr Senator Utta 
einen wichtigen Vortrag halten wird. 

Deutſche, erſcheint zahlreich! 

5 N Der Vorſtand. 


JC EINEN 
Briefkaſten 


Eine deulſche Zeilſchrift über Bienenzucht er⸗ 
ſcheint in Polen nicht. Verſuchen Sie es mit der Monat⸗ 
ſchrift „Der Blenenvater“. Erſchefnungsort Wien. Von pol⸗ 
niſchen Fachzeitſchriften käme für Ihre Gegend wohl am eheſten 
5 Poſtepowy“, Erscheinungsort Lwöw (Lemberg). in 
rage. 


* 


Gutſchein 


N. Kiſſer: 


Gültig für Freitag, den 9. Oktober 
von 2—3 Uhr nachmütags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volks freundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wit RNechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich Is 
ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 
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Aus aller Welt 


5 
rr 
Ein Vorkämpfer der Minderheiten 

Der Weltbund für internationale Freundſchafts⸗ 
arbeiten der Kirche hat als ſeinen neuen Präſidenten den 
engliſchen Lord Dikinſon of Painswick gewählt, der auch 
bei uns in Polen einen wohlbekannten Namen hat. Lord 
Dikinſon iſt Mitglied des Engliſchen Oberhauſes und gilt 
als einer der gründlichſten Kenner des europäiſchen Min⸗ 
derheitenrechtes. Gerade mit den Minderheiten in Oſt⸗ 
europa hat ſich der neue Präſident ſehr ausführlich be⸗ 
ſchäftigt und ſeine Studien durch eigene Wahrnehmungen 
und Feſtſtellungen unterſtützt. Auf der letzten Weltbund⸗ 
tagung in Hamburg iſt er mit warmen Worten für die 
deutſchen Minderheiten in Südtirol und im Elſaß ein⸗ 
getreten. Hoffentlich wird er auch weiterhin den Minder⸗ 
heiten in Polen und dem Oſten Europas das notwendigſte 
Intereſſe ſchenken das den praktiſchen Aufgaben des Welt⸗ 
bundes zugute kommt. 


Um Söderbloms Nachſorge 

Am 14. Oktober ſoll die Wahl des neuen Erz⸗ 
biſchofs von Uſpala in Schweden, des Nachfolgers Söder⸗ 
bloms ſtattfinden. Die ſchwediſche Kirche ſteht bekanntlich 
in enger Verbindung mit dem Staat, ſo daß das letzte 
Wort die Staatsregierung zu ſprechen hat. Bisher ſind 
vier Namen in die engere Wahl gezogen. Einer von ihnen 
iſt der Schwiegerſohn Söderbloms, Dompropſt Briliot, der 
zweite der ſchwediſche Kultusminiſter Biſchof Stadener und 
die beiden andern ſind zwei Univerſitätsprofeſſoren der 
Univerſität Upfale, Andrae und Bohlin. Für die Wahl⸗ 
vorſchläge ſind die 300 Pfarrer des Erzbiſtums, die 13 
Konſiſtorien und das akademiſche Konſiſtorium zuſtändig, 
die der Regierung drei Kandidaten zu nennen haben. Es 
wird für die ganze evangeliſche Oeffentlichkeit von Be⸗ 
deutung ſein, auf welchen der vier Genannten die Wahl 
fällt und wer das Erbe Söderbloms künftig zu verwalten 
haben wird. 

In Schweden iſt ein Söderblom⸗Fonds errichtet wor⸗ 
den, der der Fortführung feiner ökumeniſchen Lebens⸗ 
arbeit dienen ſoll. Der ſchwediſche Kronprin: hat den 
Aufruf hierfür mitunterzeichnet, 


Die 50 ſchönſten deutſchen Bücher wandern. Die fünf⸗ 
zig Werke, die am Tag des Buches von der Deutſchen 
Buchkunſtausſtellung auf Grund der Beſtände der Deut⸗ 
ſchen Bücherei in Leipzig als die ſchönſten deutſchen Bü⸗ 
cher des Jahres 1930 ausgewählt worden ſind, befinden 
ſich gegenwärtig auf einer Reiſe durch Deutſchland. Bis 
her waren ſie in Leipzig, Berlin, Hamburg, Lübeck, Nürn⸗ 
berg und Bamberg ausgeſtellt und ſollen nun nach Dres⸗ 
den, Köln, München, Stuttgart, Mannheim und Frank⸗ 
furt a. M. gehen. Während die Wanderausſtellung des 
Vorjahres ſich auf reichsdeutſche Städte beſchränkt hatte, 
ſoll ſie diesmal auch außerhalb der Reichsgrenzen gezeigt 
werden. Zunächſt find Beſuche in Prag und Reichenberg, 
dann ein ſolcher in New Vork vorgeſehen. 

Kip. Estimo⸗Delikateſſen. Dieſe in der Polargegend 
lebenden Menſchen ernähren ſich hauptſächlich durch den 
Ertrag ihrer Fiſcherei und beſonders von Seehunden und 
Walroſſen. Auch das Fleiſch von Renntieren und Bären 
wiſſen ſie nach Gebühr zu ſchätzen. Sie eſſen aber nie 
Salz. wie die meiſten Völker mit fait ausſchließlicher 
Fleiſchnahrung. Pflanzen und Wurzeln dienen bloß für 
die Zubereitung einiger Fiſchgerichte. Die Eskimofrauen 
ſtellen zum Beiſpiel eine Art Puding aus Seehundsfett 
her. der als eine große Delikateſſe gilt. Wenn die Es⸗ 
kimos Renntiere oder andere pflanzenfreſſende Tiere ge⸗ 
tötet haben, dann verzehren ſie zuerſt den Magen mit 
ſeinem Inhalt aus allerlei halbverdauten Kräutern. Von 
Zeit zu Zeit bereiten fie jogar Konſerven aus dieſer be⸗ 
onders geliebten Speiſe 


Sonntag, den 4. Oktober 1931. 
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Wietſchaßts⸗Gike 
— 
Vom Lodzer Wortenmarit 
Lodz, den 30. September 1031. 

Geſtern wurden auf dem Lodzer Midchenmarkt fol⸗ 
gende Preiſe gezahlt: 

Quarkkäſe 70—80 Gr., Butter 2— 4,50 Zl., Herzkäſe 
1 31., ſüße Milch 30 Gr., ſaure und Buttermilch 20 Gr., 
Sahne 1,60—2 Zl., eine Mandel friſche Eier 2— 2.20 ZI, 
Kiſteneier 1.70—1,80 Zl., ein kleiner Kopf Wirfingkohl 
10—15 Gr., Weißkohl 10—15 Gr., Rotkohl 20 Gr. Sauer⸗ 
ampfer 40 Gr., Spinat 50 Gr. Sellerie 5—10 Gr., Zwie⸗ 
bein 20 Gr., Porree 5—10 Gr., ein Bündchen Schnittlauch 
5 Gr., ein Bündchen Peterſilie 5—10 Gr., ein Bündchen 
Dill 5 Gr., Kartoffeln 8—10 Gr., Kartoffeln der Viertel⸗ 
korzec 1,40—1.50 Zl., ein Bündchen Mohrrüben 5 Gr., 
eine Mandel Mohr⸗ und rote Rüben 50 Gr., ein Bünd- 
chen rote Rüben 5 Gr., Tomatın 20—30 Gr., Radieschen 
5—10 Gr., Salat 5 Gr., kleine Birnen 20—30 Gr., große 
Birnen 30—50 Gr., kleine Aepfel 30—30 Gr., große 
Aepfel 30—50 Gr., Pflaumen 30—50 Gr., Preiſelbeeren 
70 Gr., Weintrauben 1,30—1,10 31, Zitronen 12—15 
Gr., Meerrettich 1,40 Zl., Majoran ein Bündchen 5—10 
Gr., Huhn 3—4 31, Hühnchen 1,50—2 31, Hahn 3—3,.5 
Zl., Gans 5—6 Zl., Taube 70—80 Gr., Ente 2—3 31 


une 


* 


Poſener Getreidebörſe 

Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei Station 
Poſen. 

Richtpreiſe. Weizen, neu, geſund und krocken 19,75—20,75 
Roggen, neu, gefund und trocken 21.50 22.50. Mahlgerſte 19,50 
bis 20.50, Braugerſte 23.50—24,50, Hafer 19.50 — 20.50, Noggen⸗ 
mehl Köder 33.00-34.00, Weizenmehl 65er 31.50— 33.50, Wei⸗ 
zenkleie 11.75—12.75,. Weizenkleie grob 12.75 13.75, Roggen⸗ 
kleie 12.50 —13.25, Raps 28.00 — 29.00. Viktorigerbſen 22.00— 
25.00 Folgererbſen 23.00 — 25.00. Speiſekartoffeln 2.30 —2.50. 


Warſchauer Gelreidedörſe 


Für 100 Kilogramm mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 

Roggen neuer 21.25 — 27.75, Weizen neuer 23— 23.50, Hafer 
20.50 —21.50, Braugerſte 22— 24. Weizenmehl 45—55, Roggen⸗ 
mehl 70er 37— 39. Weizenkleie 14.50—45, Roggentleie 1212.50, 
Rapsfırk“= 18. Winterraps 29-31, Viktorigerbſen 2630. 
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29. September 10 


Amerikaniſcher Dollar 3,91 
1 Pfund Sterling 35,50 
100 Schweizer Franken 174,75 
100 franzöſiſche Franken 35,18 
100 deutſche Reichsmark 211,45 


zajener Viehmarkt 

Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht in Zloty 
Preiſe loco Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten: 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgem Ochſen von höch⸗ 
ſtem Schlachtgewicht, nicht angeſp. 100—108, vollfleiſchige ausg. 
Ochſen bis 3 J. 76—86. junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und 
ültere ausgemäſtete 60—68, mäßig genährte junge, gut ge⸗ 
nährte ältere 50—54. Bullen: vollfleiſchige ausgemäſtete von 
höchſtem Schlachtgewicht 86—92. vollfleiſchige, jüngere 70—80. 
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 58—64., mäßig 
genährte 46—56. Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtete von höch⸗ 
Item Schlachtgewicht 96—110. Maſtkühe 80—90, gut genährte 
52—62, mäßig genährte 40—50. Färſen: vollfleiſchige, ausgem. 
92—110, Maſtfärſen 80—90, gut genährte 60—70, 

Kälber: beſtes Maſtvieh (Doppellender) 108120, beſte, 
gemäſtete Kälber 96—106, gut genährte 84—94. mäßig gen. 
70—80. 

Schafe: Stallſchafe: Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 
100—116, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 80—88 
gut genährte 60— 70. 

Schwine: Gemäſtte 120—150 Kilgoramm Abendgewicht 
140-152, vollfl. von 100 —120 Kilegramm Abendgewicht 128— 
136, vollfleiſchige von 80—100 Kilgoramm Lebendgewicht 110 
bis 120, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kilogramm Le⸗ 
bendgewicht 100—108, Sauen und ſpäte Kaſtrate 110 —130. 
Bacon⸗Schmeine 108—116 
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Telegramm fHdreſſe: 


in Dobra Lask 


Adreffe: $zkölki drzew owocowych i röz, Bahnflation, poſt Lask. 
Lask — Szkölki. Fernruf ask Ur. 23 


Ob- echmnabaum⸗ uwe Roſenkultur | 
a 


Die größte Aluswahl von 


Obſtbäumen, Gchmuckbäumen und Noſen 


su billigen Hreiſen. 


Preisliſten auf Verlangen gralis und franco. 


Beſtellungen nimmt auch entgegen: 


Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen 
Lodz, Aleje Kosciuszki 47. 


Teleoramm-Ahreffe: Centow LödZ, 


——— — REGEL. SEEN EEE EEE EEE 


Markiberinät 


Geſchäftliche Mitteilungen der Marenzentrafe der Deutſchen 


Genoſſenſchaften. Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Aleie Kosciuszli 47. 
Geiteide: Die Preiſe für Roggen und Weizen find 


in den letzten beiden Wochen faſt unverändert geblieben. Erſt 
in den letzten Tagen machte ſich eine kleine Preisbeſſerunz 
bemerkbar die wohl in der Hauptſache darauf zurückzuführen 
iſt, daß das Angebot infolge der Herbſtbeſtellung klein iſt und 
den Bedarf nicht deckt. — Das Geſchäft in Braugerſte ft 
zuhig Futtergerſte iſt ſogar ſchwer unterzubringen. Für 
Hafer ſind die Forderungen weſentlich erhöht worden, da 
das Angebot gänzlich fehlt. Außerdem kritt die Militärver⸗ 
wallung als Käufer auf, was nicht ohne Einfluß auf die 
Preiſe geblieben iſt. 

Futtermittel: Das Geſchäft in Futtermitteln iſt noch ſeht 
ruhig, trotzdem die Kleiepreiſe den Getreidepreiſen ange⸗ 
paßt ſind. Auch Oelkuchen werden wenig beachtet, obgleich 
die Preiſe zur Zeit ſehr niedrig ſind. 


Düngemittel: Der waggonweiſe Bezug iſt wohl als bes 
endet mzufehen. In der letzten Woche haben wir noch meh⸗ 
rere Waggon Superphoſphat gehandelt. Bei verſchiedenen 


Genoſſenſchaften iſt Superphosphat zum Fehlen gekommen. — 


Das Lagergeſchäft bei uns in Lodz iſt weiter noch ſehr rege. 
Wir haben für Vorräte rechtzeitig geſorgt, jo daß wir den 
Bedarf declen können. 

Maſchinen: Für die Karloffelernte liefern wir preiswert 
Kartoffeldämpfer Original „Ventzti“ mit Stäben und 
Original „Nitſche⸗Stella“ ohne Stäbe. Beide Fabrikate haben 
ſich in der Praxis beſtens bewährt. — Auch verweiſen wir 
auf die Kartoffeldämpfer Original Venßfki, neues Sy⸗ 
ſtem für die die Preiſe weſentlich ermäßigt wurden. Ferner 
haben wir neue Breitdreſcher auf Holzgeſtell, gleichzeitig 
für Motor: und Noßwerkantrieb, mit Hand» oder Fußbremſe, 
eingeführt und empfehlen unſerer werten Kundſchaft beim 
Kauf von Breitdreihern unſere Lager zu beſichtigen. Nach 
auswärts erteilen wir gern ſchriftliche Offerten. 


Kohle. Die Kohlenpreiſe ſind bis auf weiteres unverän⸗ 
dert geblieben. Es macht ſich jedoch ſchon der Waggonmangel 
bemerkbar. Wir empfehlen daher denjenigen Genoſſenſchaften, 
die ein Kohlenlager unterhalten, dringend, einen Vorrat auf 
mindeſtens 3 Wochen ſtels auf Lager zu halten. Genoſſenſchaf⸗ 
ten, die die Kohle direkt aus dem Waggon an die Mitgfisder 
verteilen und bis jetzt keine Winterkohle bezogen haben. 
empfehlen wir ebenfalls dringend, noch vor der Zuckerrüben⸗ 
ernte den Bedarf zu decken. 


Druck und Verlag: 


„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz, Betrilauer 86 


Fernruf: 197-94 5 
AAA AA NEAT 


Wollen Sie zum 


Fi j 

5 m N 

Schreiben Sie an inter tiim 

Studio 88 Berlin 
10. 


Lichterfelde 


Landwirte! 


fille Arten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deuſſchen Genollenihaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleſe Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr, 197⸗93 
Telegramm Adreſſe: „Centow Lödz” 
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